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Iichen Vereines Fortschritt in Tüffer.) 

Die Zukunft der deutschnationalen Partei 
ifc »icht identisch mit der Zukunft der Deut-
itt.i i» Oesterreich. Letztere ist ein großer 
historischer Proceß, welcher sich mit der Noth-
ixndigkeit eines Naturgesetzes vollzieht. — 
Kchrcnd die Slaven schrittweise in deutsches 

. Sebiel vorzudringen bestrebt sind, ist es Auf-
gabt der Teutschen, ihren Besitzstand festzuhalten. 
Kclche Kraft schließlich siegreich sein wird, laßt 
W) deute wohl nicht bestimmen, allein wenn 

! »ir in der reichen Geschichte der Vergangent eit 
„ad) den Bedingungen forschen, welche für die 
öntnationalisirnng eines Volkes maßgebend sind 
ad^damit die bisherige Entwickelung der Dinge 
» Oesterreich vergleichen, so können wir über 
mriat eigenes Schicksal ziemlich beruhigt sein, 
llebcrall, wo heute der deutsche Stamm in 
Österreich seßhast ist, Hot er sich die Wohn-
ftiJttc erobert, und wenn auch weite Gebiet« 
üiittttichs von fremdsprachigen Völkern be-
«odnt sind, so hat die Kraft der Deutschen doch 
Mgerncht, auch in diesem fremden Boden starke 
Wurzeln zu treiben und dem ganzen Staats-
rcrä überhaupt den deutschen Charakter auf-
piprägen. Bis vor Kurzem noch war es ganz 
jel.dilverständlich. daß Oesterreich ein deutscher 
Staat iei; gegründet von Deutschen, beherrscht 
von ein« deutschen Dynastie, deren Glanz eine 
reichbegüterte deutsche Aristokratie erhöhte, deren 
wMäktges Bestreben nach dem ununter-
drochenen Besitz der deutschen Kaiserkrone und 
i» diesem Jahrhundert nach der Hegemonie in 
Deitiichland gerichtet war, in beständigem, 
»t» auch losem Zusammenhange mit den 
übrigen deutschen Ländern, durchtränkt von 
koscher Cultur wurde Altösterreich naturge-
miß zu einem Staate, dem in allen seinen 
!?limlionen der deutsche Charakter aufgeprägt 

P a i d u m n n s Zleierabend. 
Jigdbettachtung eines norddeutschen Jäger». 

Nun ist es bald wieder vorbei mit dem 
itriebfJi, der im Reiche Diana's herrschte. Die 
Mt , welche der Gesetzgeber den Jüngern der 
Tuna auferlegt, naht ihrem Ende, und dann 
bffittroi wieder das lustige Leben in Wald und 

»wo das Hifthorn hallt und die Büchse 
knalln. Aber es ist gut, daß jene Monate lang 
mdrnidc Ruhe den beutelustigen Waidmännern 
geboten ist; wäre es nicht, wo bliebe sonst noch 
fiae Spur von all' den schönen und lieblichen 
Mitbewohnern unserer Erde ? Wo sähe man noch 
den Hirsch majestätisch durch den Wald ziehen, 
eo das graziöseste aller Jagdthiere, das Reh» 
m elastischen Sprüngen davoneilen, wo noch 
den armen Lampe behäbig am Kohlrasen, wo 
noch Griimnbart unwirsch seine nächtlichen Gänge 
ur.tmichmen, irenn nicht die Schongesetze be-
ftoaben ? Längst wären sie alle den Pfad ge-
«ändert, auf dem Auerhahn und Birkhahn 
schon so weit vorgeschritten sind, und höchstens 
Erwecke, der rothe Schlauberger, behauptete sich 

mit Mühe, Noth und List. 
Zu viele Luft aber auch gewährt die Jagd I 

war; deutsches Wesen bildete daS Fundament 
der ganzen Existenz Oesterreichs, ein anderes 
Princip kam nicht in Frage. 

Diese Lage hat sich seit 1866 geändert. 
Die Verbindung mit Deutschland wurde gelöst, 
der Kaiser verzichtete im Präger Frie '«n auf jede 
Jngerenz in die Gestaltung der Dinge in Deutsch-
land, die Dynastie ließ ihre deutsch?« Aspirationen 
fallen. DaS Staatswesen aber war und ist 
noch heute ein deutsches; das constitutionelle 
Princip, mit welchem sich das Deutschthum in 
Oesterreich identisicirt hatte, gewann die Herr-
schast wieder und sicherte implicite auch dem 
Deutschthum die Stellung im Staate; da aber 
die deutsche Hegemonie eine indirecte, latente 
war und nicht mit der Anforderung auftrat, 
dem Staatswesen i h r e n Charakter zu geben, 
so wurden mancherlei werthvolle Concessionen 
auf Kosten deS Deutschthum« gemacht. Bald 
auch erinnerten sich die Slaven ihrer nume-
rischen Ueberzahl und forderten eine derselben 
entsprechende Stellung im Staate; sie schritten 
an die Slavisirung der Grenzgebiete und ar-
denen an der Beseitigung de» deutschen Cha-
rakterS des Staatswesens. Die Verfaffungsidee, 
von den Slaven selbst, wenn auch mit Vorbe-
halt, als Mittel zum Zwecke acceptirt, erwies 
sich nicht als widerstandskräftig, die Verfassung«. 
Partei hatte ihre Rolle ausgespielt. Da erkannte 
endlich das deutsche Volk in Oesterreich die 
doppelte Gefahr, die ihm drohte: die Entnatio-
nalisirung der Deutschen in gemischten Gebieten 
unter stetig fortschreitendem Vorrücken der sla-
vischen Grenze und die Entthronung des 
Deutschthums durch Slavisirung von Amt und 
Schule, kurz die Umwandlung Oesterreichs in 
einen slavischen Staat. Unter dem Schlagworte 
der Versöhnungspolitik wird diesen Tendenzen 
von der Regierung Vorschub geleistet; der Un-
terstützung. welche der Verband mit dem deutschen 
Mutterlande früher gewährte, entrathend und 
verrathen von manchem Sohne der Nation, der 
sich den Gewalthabern dienstbar machte, ist das 
deutsche Volk auf sich selbst gestellt; es hat den 

in ihren mannigfachen Formen, das hat sich 
gar oft gezeigt von den Zeiten des ritterlichen 
Kaisers Maximilian, des ersten Jagdschrift-
stellers, der jagend, hofhaltend, rechtsprechend 
durch seine schönen österreichischen Lande zog. 
bis auf den „Rentier" der Jetztzeit, der nach 
ehrenvoller Thätigkeit im Dienste Merkur's 
(Colonialwaaren) Jagd pachtet. Hund hält, auf 
die Suche geht. 

I n Dichtung und in Prosa, von berufenen 
und unberufenen Federn sind oft die erhebenden 
Eindrücke geschildert, die der Jäger in sich auf-
nehmen kann, und von Anderen ist wieder die 
Kehrseite der Medaille zu ob erst gewandt. Wild-
schaden, Culturhemmnisse, Zuwachsverluste, 
Jagdbummel, das waren und das sind die Be-
griffe, die wie Leitmotive sich durch die Ver-
Handlungen der gesetzgebenden Versammlungen 
hinziehen. Aber lassen wir das bei Seite. Die 
Jagd vermittelt Genüsse, welche anderweit nicht 
zugänglich sind — das Gefühl urkräftiger Ge» 
sundheit, die frohe Geselligkeit und dann die 
Hauptfache — die Freude an den Gaben der 
Natur, mag man im Reichthum der Gebirgs-
scenerie schwelgen, mag man im einsamen Kiefern-
forste wandeln, oder auf weiter wachholderbe-

Kampf aufgenommen; die Nationalitätsidee, 
bisher gemieden oder in tiefster Brust verfchlos-
sen, bemächtigte sich der Geister; tagtäglich ge-
winnt sie Anhänger und schon ist eine große 
deutschnationale Partei entstanden, welche sich 
die Aufgabe stellt, der drohenden slavisirung 
den äußersten Widerstand zu leisten und das 
richtige Verhältniß zwischen dem Werthe der 
Deutschen für d?n Staat vermöge ihrer Fähig-
keiten und Leistungen einerseits und der staat-
lichen Stellung der Deutschen andererseits her-
zustellen. 

Dieses Ziel zu erreichen und festzuhalten 
hat die Partei ein ganz bestimmtes Programm 
entworfen, welches sich in drei Sätzen zusammen-
fassen läßt: 1. Initiative und zielbewußtes 
Vorgehen in allen wirtschaftlichen und cultu-
rellen Fragen; 2. Wiederherstellung einer staats-
rechtlichen Verbindung mit dem deutschen Reiche 
und 3. möglichst innige Verknüpfung der ma-
teriellen und culturellen Interessen Oesterreichs 
und Deutschlands. 

Die Frage ist nun, ob dieses Programm 
regierungsfähig ist, und dumit beantwortet sich 
auch die Frage nach der Zukunft der Partei, 
denn sie wäre keine lebensfähige Partei, wenn 
etwa ihr Programm theilweise, abec um den 
Preis der Verleugnung der Nationalitätsidee 
acceptirt würde, und sie müßte eS entschieden 
von sich weisen, etwa unter der Flagge einer 
VersasfungSpartei das Staatsschiff zu lenken. 

Der erste Programmpunkt ergiebt sich aus 
der Aufgabe jeder führenden Partei; sie muß 
in allen großen staatlichen Fragen voran-
schreiten, will sie ein« leitende Stellung bean-
spruchen oder sich in derselben behaupten; nur 
dann kann sie sich die Anerkennung der Ge-
rechtigkeil und Vorsorglichkeit auch bei den an-
deren Völkern erwerben; daß aber von keinem 
anderen Volke in Oesterreich Gerechtigkeit und 
Culturarbeit in dem Maße zu erwarten ist, 
wie vom deutschen, hat dasselbe seit Jahr-
hunderten zu seinen, eigenen Nachtheile genü-
gend bewiesen. 

setzter Haide das stimmungsvolle Bild der un-
ermäßlich braunen Fläche auf sich wirken lassen. 
Erst der Jäger ist im Stande, auch den be-
scheidenen Naturgenuß, wie ihn die Ebene oft 
bietet, voll zu empfinden. 

Und nun die Freuden der Erinnerung. Wie 
lebendig tauchen aus dem Meer der Vergangen-
heit die Geschehnisse schöner Waidmannstage 
wieder auf. wie plastisch gestaltet der geistige 
Blick di« Bilder von ehedem. Fast glaubt daS 
Auge zu sehen, das Ohr zu hören, wenn eine 
Feierstunde zu beschaulichem Rückblick ladet. 
Und weShalb sollt' ich nicht einmal „laut" 
denken, was so oft fchon sich in der Seele 
wiederspiegelte, weshalb nicht flüchtig skizziren, 
was einst fi endig durchlebt ist? Und wenn der 
Schreiber dieses also seinen Erinnerungen nach-
hängt, da führen mit Geistesschnelle die Ge-
danken hier- und dorthin. Sie versetzen ihn in 
di« Zeit des Erwachens der Natur, in die Zeit 
wo der Frühlingsgott Baldr sein Scepter zu 
'chwlngen beginnt, wo wir — es ist schon 
manch' liebes Jahr her — auf dunkler Haide 
in kunstloser Erdhütte den Spielhah» erwarteten. 
Nächtliche Finsterniß herrschte, als man nach 
cinstündigem Marsche anlangte, die Creaturen 
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Die staatsrechtliche Verbindung mit dem 
deutschen Reiche stellt sich die Partei in einem 
Bunde beider Kaiserstaaten vor. welcher nicht 
nur zwischen den Cabinetten, sondern zwischen 
den Staaten selbst geschlossen würde. Beide 
Staaten reiche» sich als völlig Gleichberechtigte 
die Hände, geloben sich für ewige Zeiten Was» 
senbrüderschast gegen jed n äußeren Feind, ga° 
rantiren sich den Besitzstand und Gleichstellung 
der beiderseitigen Staatsangehörigen im innern 
Verkehr. Lösbar soll diesec Bund auch nur 
sein mir Uebereinstimmung aller Factoren, also 
auch der verschiedenen Volksvertretungen. Soll 
ein solcher staatsrechtlicher Verband nur ein 
märchenhafter Traum sein? BiSmarck ist wahr-
haftig kein Träumer, er selbst aber hat ganz 
denselben Gedanken schon vor Jahren ausge-
sprachen und in einem förmlichen Antrage for-
mulin. Und haben nicht auch unsere leitenden 
Kreist diese Idee im Principe bereits acceptirt? 
Warum aber soll, waS auf fünf Jahre in 
einem geheimen diplomatischen Vertrag festge-
setzt wurde, nicht auf immerwährende Zeiten 
in einemoffenen Staats-Vertrage fixirt werden? 
Und waS joll die Dynastie hindern, |ich mit dem 
deutschen Reiche, aus dem sie hervorgegangen, 
dessen Geschichte sie zum große» Theil, machte, 
zu Schutz und Trutz zu verbinden? Wohl 
wissen wir, daß unsere Gegner gerade diesen 
Theil unseres Programmes a if daö Heftigste 
angreifen und uns deshalb ̂ ogar des Hochver» 
ralheS bezichtigen. Sie wissen warum, sie er-
kennen die mächtige Förderung, welche da-
durch das Deutschthum erfahren müßte und 
wollen darum den Bund mit Deutschland 
um jeden Preis verhindern. Verdächtign»-
gen und Verleumdungen müssen herhalten, 
um das Mißtrauen gegen diesen Gedanken 
zu wecken und zu rühren; trotzdem aber 
schwindet das Mißtrauen, und es mag der 
Tag nicht zu ferne sein, an welchem sich die 
Erkenntniß Bahn bricht, daß Oesterreich, mit 
Deutschland geeint, eine weltgebietende Stellung 
einnimmt, daß sich die Macht des Staates 
durch einen solchen Bund verdoppelt und daß 
der Glanz der Krone durch den Ruhm deS 
deutschen Bundesgenossen nicht geschwächt fon-
dern erhöht wird; dann wird auch der letzte 
Rest des Mißtrauens schwinden und die Zukunft 
des Staates wieder auf die unerschütterliche 
Grundlage des deutschen Elementes gestellt 
werden. Hand in Hand mit diesem zweiten soll 
der dritte Programmpunkt seiner Erfüllung ent-
gegengehen. Nicht blos den äußeren Feinden 
gegenüber sollen beide Staaten e i n Gebiet 
darstellen, auch ihre innere Entwicklung soll 
möglichst homogen sein. Darum soll in unserer 
ganzen Gesetzgebung, im UnterrichtSwesen, in 
der Lösung der wirthschaftlichen Fragen und 
insbesondere in der Stellungnahme des Staates 
gegen die sociale Frage die möglichste Eonformität 
mit Deutschland angestrebt und allmählig ein 
Zustand herbeigeführt werden, welcher seinen 

wiegten sich noch im tiefen sichern Frieden, und 
doch war'S nicht zu früh. Da strich der Liebe-
dürftige schon heran, liegt einige Secunden platt 
am Boden und läßt gleich darauf den Balzlaut 
hören. Nicht umsonst, denn schon ist auch der 
Rival zur Stelle, und es beginnt jenes Tanzen 
und Balzen, daS originell anzuschauen. Aber 
nicht lange, denn auch für die Beute muß ge-
sorgt werden; unser Blei macht dem seligen 
Liebestaumel ein Ende, und die Spielhahnfeder 
am Hut, zogen wir heim, der Verse des unver-
geßlichen Kobell gedenkend: 

Denn bal der „Ho" falzt, 
J s a gar schöniZeit, 
Und a* Paar krummbi Zedern. 
Die san halt mei 'Freud. 

Und weiter führt uns der Blick in die 
Freuden der Auerhahnbalz. Mi t welch' bangem 
Erwarten betraten wir zum ersten Male den 
Forst zu dieser Jagd. Weitab war'S vom Ge-
tümmel der Menschen, in tiefer Waldeinsamkeit, 
wo der königliche Vogel thronte. Noch lag der 
Osten finster da. als der erste Schlag an das 
lauschende Ohr tönte, und elektrisch durchzuckte 
es uns, als er. der Liebetrunkene, immer eifriger, 
-mmer rascher feinen so eigenthümlichen Wechsel-

»putsche M«cht." 

formelle» Ausdruck in der Herstellung eines 
Zollvereines finden soll. Der Gedanke selbst 
ist nicht neu, von mehr als einem österrei-
chischen Staatsmann aufgegriffen worden, die 
Hindernisse sind zwar groß, aber nicht unüber> 
windlich; auch dieser Theil des Programmes 
ist also ausführungsfähig und im österreichischen 
Interesse gelegen. Das Programm selbst ist 
lebensfähig, die Partei ist regierungsfähig — 
schon unter den derzeitigen Verhältnissen, weil 
ihr Programm — hoffähig ist. 

Noch aber ist der Zeitpunkt nicht gekommen, 
in welchem die Probe erbracht werde« soll; 
die Partei hat noch vorzuarbeiten; durch 
gemäßigtes und kluges Vorgehen hat sie 
vor Allem die Einigung des ganzen deutschen 
Volkes in Oesterreich herbeizuführen ; die Begei-
sterung für die nationale Idee zieht täglich 
weitere Kreise, auch die nicht im stündlichen 
Kampfe um das VolkSthum begriffenen Stam-
mesgenossen begreifen allmählig die drohende 
Gefahr nnd schaaren sich um unsere Fahne, sie 
alle müssen von der Ueberzeugung durchdrungen 
sein, daß der Deutsche in Oesterreich ein erstes 
und heiligstes Gebot kenne, das îst die Wah« 
rung seiner nationalen Eigenart und die ge» 
m.'insame Abwehr der slavischen Herrfchaftsge-
lüste; wenn der slavische Druck, die Ueberhebung 
unserer Gegner diesen Zustand der allgemeinen 
Begeisterung für die deutschnationale Idee her-
vorgebracht haben wird, wenn mittlerweile eine 
Abklärung in der Partei selbst eingetreten sein 
wird, dann ist auch jener Zeitpunkt gekommen, 
in welchem sich das allgemeine Vertrauen des 
Volkes der Partei zuwendet und in welchem 
hoffentlich der letzte Rest des künstlich genährten 
Mißtrauens gegen unsere Bestrebungen ge-
schwnnden sein wird. 

Nochmals aber sei eS gesagt: wir glauben 
nur an ein Oesterreich mit deutscher Führung 
und niemals werden wir unsere Nationalität 
einem anderen Principe opfern. Möge nicht 
der Tag kommen, an welchem wir zu wählen 
hätten zwischen unserem Deutschthum oder des-
sen Verleugnung, wir müßten mit Luther spre-
chen: Hier steh' ich. ich kann nicht anders. 
Gehen auch wir unter, unsere Kinder und En-
kel werden nicht mutterlos sein. 

I i e Zustände in K r a i n . 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so 
dürften wir binnen kürzester Zeit im Muster-
lande der Versöhnung, in Krain, die Partei 
der Jungslovenen wieder erwachen sehen. Seit 
Monaten schon tobt dort ein Kampf im eigenen 
Lager. Ridicale Phantasten und praktische 
Ideologen der Aera Taaffe befehden sich gegen-
seUig u. j. in einer Weise, die nicht um die 
Breite eines HaareS jener zurücksteht, mit 
welcher seinerzeit die Gedachten vereint gegen 
die Deutschen eiferten. Das Land ist eben zu 
klein, um so viel slovenische „Intelligenz" eon-

gesang von Knappen und Schleifen anstimmte. 
Wir springen näher, ohne daß der nächtliche 
Waldbeherrscher die Entweihung feines Gebietes 
merkt, wir sind schußgerecht heran, und noch 
wiegt er sich im Gefühle der Sicherheit, noch 
fächert er majestätisch, streckt den Kopf vor, 
läßt die Schwingen herabhängen — ein Bild 
des Selbstvergessens. I m Osten leuchtet eS schon 
heller, der Hahn wird unruhig und schreitet auf 
dem waagerechten Aste der alten vielhundert-
jährigen Buche gravitätisch hin und der. 

Durch die Morgendämmerung hallt unser 
Schuß, im Echo wiedertönend, und mit schwerem 
Fall stürzt das edle Wild aus luftiger Höhe 
he» ab. 

Und dann überschlagen wir einige Monate 
und bescheiden uns, daß nicht jeder Tag Jagd-
und Fangtag sein kann, daß auch das jagdliche 
Gethier seine Ruhe haben will. Wer wollte 
ihm die nicht gönnen, eingedenk der Worte des 
vortrefflichen Wildungen: 

„Um Tigern gleich zu morden 
I n Wäldern weit und breit. 
Hab' ich Dianens Orden 
Mich wahrlich nicht geweiht." 

Der Sommer ist da, und der Rehbock ist 
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sumiren zu können. DaS Anbot von Politikern, 
die eine Rolle spielen wollen, ist großer, als 
die Nachfrage. Und da außerhalb KrainS di« 
Eandidaten sloveni,cher Zukunftsministerien nicht 
leicht placirt werden können, so suchen alle Tit-
j»mgen. denen daS Aspiriren denn doch sch» 
lästig zu werden beginnt, die Propheten im 
Vaterlande zu spielen, eine Rolle, die. ob mit 
Geschick oder Ungeschick dargestellt, nie allge-
meinen Beifall findet, wohl aber stets ei« 
herbe Kritik herausfordert. 

Zu den viele« derartigen Propheten, di« 
in erster Linie ein kleines Geschäftchen machn 
möchten, rangirt zweifelsohne auch der Sie« 
dacteur der slovenischen Abendpost, Professor 
Zuklje. Dieser Mann, dem seine Professur ,u 
eintönig wurde, der in sich genug Macchi'vellij-
mus verspürte, um bei seinem Volke eine Führ»-
rolle zu erringen, war des langen Wartens aas 
Anerkennung seiner Fähigkeiten müde geworbn. 
Zuerst platonischer Verehrer der Aera Winkler. 
verwandelte er sich bald in einen zudringlichen 
Faun, und als es ihm endlich glückte, durch di? 
Landespräsidenten in einer ichwachen Stund« 
einen Urlaub auf unbestimmte Zeit zur Ri-
daction eines amtlichen Blattes zu erhalten, ta 
war auch der -rste Spatenstich zu einer Eut-
zweiung der „großen" slovenischen Partei, roelche 
unter sich eine politische Distinction nicht kaimte, 
gemacht. Und als die ersten Nummern des 
„Ljublanski List", welches sich eine polemische 
Sprache erlaubte, wie kein amtliches Organ 
zuvor, inS Land gegangen waren, als bieiw 
Blatt seine Geschosse sogar nach dem national« 
Areopag Krains richtete und den Sandgrund unt» 
spülte, auf dem die Taborredner Dr. Zarmt. 
Dr. Vosnjak und Eonsorten ihre Popularim 
ausgebaut hatten, da begann es den bisherigen 
Auguren uiehr als bange zu werden. Tn 
Moniteur der Nation. „Slovenski Narod", r» 
feiner Existenz bedroht, spie Feuer und Flamme 
Seine ungeschlachte Polemik durchlief die gaitj» 
Scala journalistischer Flegeleien, um daS neue 
Blatt und vor Allem den Redacteur desselben 
zu brandmarken und bei der Bevölkerung ua* 
möglich zu machen. Mi t dieser Polemik, tiealle 
Kräfte absorbirte, stieg auch die Berstim«W 
der nationalen Heißsporne gegen die Lande«, 
regierung. Und als vor einigen Tagen bei de: 
Landtags-Erfatzwahl in Jnnerkrain Dr. Zarmt 
gegen den officiellen Eandidaten unterlag, für 
welch letzteren die Regierungspresse eine bish-i 
unerreichte Agitation entwickelt hatte, da roii 
diese Verstimmung einer offenen Erbitterung, 
welche die fünf Jahre der VersöhnungSpoliÄ 
in Krain recht drastisch illustrirt. ^ I 

Es giebt wol kaum ein Kronland in Gesm 
reich, wo der RegierungS-Einfluß sich seit jeher 
klarer gezeigt hätte, wie in Krain. Nirgend? 
hat das OScilliren der politischen Par.eieu s» 
leicht von maßgebender Stelle beeinflußt werde» 
können, wie in unserem Nachbarlande. 

Die schwächliche Verfassungspartei wie die 
1 

vogelfrei. Wer von den Jünger,» St. Hnbm 
hätte nicht seine RehbockSerinnerungen. <j«jU 
nimmt man dem Nächsten das Wort v» 
Munde weg, wenn man erzählt, wie man jcna 
„Capitaldock" streckte, dessen Kopsschmuck M 
daS Mittel- und Paradestück der Sammls»ß 
bildet. Schon lange kannte ich „Urian", dich 
ein volles Jahr erwies er sich als der Schlaue«, 
und unglückliche Zufälle thaten das Zhriqe. 
Aber als der Juni wieder ins Land rückte, 
mußte er doch vors Rohr, wie regellos «jiuch | 
den Wechsel hielt, wie früh er auch vom Felde 
zum Dickicht zurückkehrte. Wieder lassen wir 
einen Monat ins Zeitenmeer rollen und Drängen 
die Erinnerungen vieler Jahre in das eine \p 
summen. Der edle Hirsch darf gejagt «erden, 
und wohl ist er des Schweißes der Beftm 
werth. Welch' ein Hochgefühl, den, .wonarch 
of the glen" nachzustellen in der Feistzeit, rot 
seine Sinne geschärft, seine Läuse gestählt sind. 
Welch' ein Triumph, wenn nach langer Waid-
mannsarbeit der große Wurf gelang, wenn der 
heimliche Waldbeherrscher aus den lange au»-
probirten Wechsel kam. wenn der Schuß ver-
hallte und wir guten Schweiß fanden, wenn 
wir nach mehrstündigem Warten den treuen 
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ungestümen nationalen Perci'S dankten ihre 
Majorität immer der Landesregierung. Die 
Jsgerenz der Letzteren bestimmte stet« den Aus-
sall der Wahlen, denn eine auf breitere Volks-
schichten bafirte politische Ueberzeugung gab und 
giebt eS bis heute in Krain nicht. Es ist daher 
»msomehr zu verwundern, daß die gegen-
närtige Landesregierung, deren Präsident bei 
inner Emennung von der nationalen Partei 
mit Jubel begrüßt und als Erlöser gepriesen 
Wlde, keine Fraction befriedigen konnte. Man 
kann eS von Herrn Winkler gewiß nicht sagen, 
daß er nicht ganz besondere Sympathien für 
Sie Slovenen zur Schau getragen hätte; ebenso 
itunifl kann man es ihm zur Last legen, daß 
er die Deutschen oder weiland Verfassungs-
treuen je favorisirt hätte. Herr Winkler war 
ganz der Mann, wie ihn der slavische Chauvi-
»smuS träumte. Und doch, welch eine Wen-
tiwg! Die Deutschen sind zwar politisch todt 
ximacht, ihre FührerroUe ins Fabelbuch ge« 
schinden, aber die Slovenen sind so wenig be-
friedigt a's unter dem Vo?Mwgrr des Landes-
«isidenten. Die Radikalen von ihnen, die Pan-
slaviften, sind an die Wand gedrückt, ihr Ein-
ßch im grauen Hause aus dem Auersperg-
Aatze ist verschwunden und Professionsstreber 
Rechten die öffentliche Meinung. Zerstoben sind 
:is Hoffnungen, welche die nationale Partei in 
das Versöhnungsregiment des Herrn Baron 
Mnller setzte, und in unverblümter Weise wird 
der bitteren Enttäuschung Luft gemacht. Nicht 
gegen die Deutschen richtet sich heute das mastige 
schlachtgeschoß jener Männer, welche daS Land 

Tummelplatze les slovenischen Fanatismus 
machten und die heranwachsende Generation zu 
Feinden deutscher Gesittung uud Bildung er-
ziehen halfen, sondern gegen die eigenen Stammes-
genossen, welche aus dem Borne der^versöhnung 
fo lange nippten, bis sie in jenes Stadium der 
Ageisterung gelangten, wo man die ohnedies 
eingeredete Ueberzeugung gegen materielle Vor-
ihnle vertauscht. 

Der heilige Zorn, der ob solcher Ge-
siiumngSlosigkeit die Oberpervaken, an die noch 
leiue besonderen Verführungsversuche herange-
treten sind, durchglüht, dürfte daher wieder, 
nie Eingangs bemerkt, Iungslovenen auf den 
volmschen Schlachtplan stellen. Ob dieselben 
jedoch, die sich muthwillig aller liberalen Attri-
bim entäußerten, bessere Aspecten haben werden, 
ist mehr als zweifelhaft^ 

Sundschau. 
[ V e r s t ü m m e l u n g k a i s e r l i c h e r 

©orte.] Nach amtlichen ungarischen Berich-
ten hat Se. Majestät der Kaiser in Arad an 
die Deputation des römisch-katholischen EleruS 
schende Worte gerichtet: „Gerne empfange 
Ich auch während der Manöver, die Mich 
dießmal hierherführten, die durch die Männer 
lxr heiligen Kirche vertretenen Friedensapostel, 
md mit Freuden wiederhole Ich aus '̂ diesem 

.,p-»tsch«zs«cht." 

Anlasse, daß der katholische EleruS auf Meine 
Gnade immer rechnen kann, wenn er im tradi-
tionellen Geiste seines heiligen und friedlichen 
Berufes, vor den Leidenschaften der politischen 
Bewegung sich verschließend, unter seinen Gläu-
bigen die religiöse Sittlichkeit, die brüderliche 
Eintracht und die Achtung vor dem Gesetze pfle-
gen und dieselben von den nationalen oder con> 
fessionellen Reibungen abhalten wird. Befolgen 
Sie also, wie auch die überwiegende Mehrheit 
unter Ihnen, wie Ich glauben will, bisher sie 
befolgt hat, diese Richtung, und wir gegenwär-
tig, so werde Ich auch in Zukunft Ihre Hul-
digung und die Versicherung Ihrer Treue nicht 
nur mit Dank entgegennehmen, sondern, wie Ich 
sagte, auch Mm»« Gewogenheit für Sie wird 
unabänderlich dieselbe bleiben " Di'se Worte 
wurden nun in dem erklärten Organe des Herrn 
Grafen Tuasse, der „Wiener Abendpost", in 
ar.z verstümmelter Form wiedergegeben. Gerade 
die bezeichnendsten Stellen derselben wurden 
halbamtlich ausgemerzt. Ob ein solches Vor-
gehen, das vom Standpunkte der Hochachtung, 
welche jeder loyale Staatsbürger den» Monarchen 
schuldet, unerklärlich bleibt, ausreichende Ent-
schuldigung in der Verlegenheit findet, in welche 
die oberösterreichischen Elericalen durch die Worte 
deS Kaisers versetzt wurden, mögen wir nicht 
erörtern. Wir begnügen uns, den Herren der 
„Wiener Abendpost" den alten Spruch in Er-
innerung zu bringen: An einem Kaiserworte 
soll man nicht drehen und deuteln. 

[U i n c i 11 a e 1 a c r i m a e.J Endlich 
hat sich auch das Organ der tschechischen Feu-
dalherren des Wiener ..Vaterland" a»»fgerafft. 
um feine eigene Ansicht über die sogenannte 
jei Kviöala auszusprechen. Sich an ein Citat 
aus dem konservativen »Prager Wochenblatt" 
lehnend, in welchem auf die „Kehrseite" der 
Lei Kvicala hingewiesen wird, bemerkt, dasselbe: 
„DaS wäre also die andere Seite der Angele-
genheit (daS „Präger Wochenblatt" meint eben 
>ie Lei Kvicala könnte ebenso gut Lex Weitlof 
»eißcn, da sie der Entnationalisirung der deut-
chen Schuljugend nicht »ninder entgegenwirkt 
als der tschechischen A. d. Eorr.) Vergebens 
aber sucht man bislang noch eine Erklärung 
zarüber, wie denn der dem Antrage zu 
Grunde liegende Gedanke practisch zur AuSfüh-
rung gebracht werden solle und könne. Denn 
darüber ist doch gar kein Zweifel, daß mit 
der bloßen Aufstellung des Principes noch gar 
nicht anderes geschaffen ist, als eine neue, 
äußerst fruchtbare Ouelle von Streitigkeiten 
über die practische Durchführung des Principes. 
Möge man der Sache doch endlich einmal nicht 
b'os mit Theorien, sondern auch mit Berück» 
sichtigung deS praktischen Lebens nahe treten." 
Nicht wegen des dem Antrage Kvicala inne 
wohnenden Principes der gewaltthätige,» Unter-
drückung des elterlichen Verfügungsrechte« in 
Betreff der Erziehung der Kinder, sondern nur 
weil ein solches Gesetz in der Praxis schwer 

Solo zur Fährte legten und den schwer kranken 
Hm'ch schließlich sprengten. 

Ueber Berg und Th«l ging die 'v$agt>, 
tiuim vermochten wir zu folgen, und oft ward 
ei stimm. Da verwandelt sich schließlich der 
Hay- in den Standlaut. und näher schlei-
cheiid sehen wir die herrlichsten der Jagdsce-
nea, wie der Sckweißhund den kranken Hirsch 
Halt gebend umkreist, wie er durch den Stand-
lain gleichsam den Herrn und Gebieter heran-
«s», während doch der rohe Instinkt gebän-
digt ist, und Solo den Hirsch nicht ä la Schä-
serfix niederzieht. Einen Moment genießen wir 
das seltene Schauspiel — den wehrenden Hirsch 
»d seinen triumphirenden Verfolger — als-
dann geben wir den Angeschossenen mittelst 
einer Kugel durch den Kopf Ruhe, und Solo 
erhält als Lohn für eine tüchtige Suche fei-
«n Antheil vom Aufbruch. Leichter ist es uns 
ja zwei Monate später geworden, als wir 
dem Brunsthirsch einen Besuch abstatteten. Aus 
dem „König der Wälder" ist ein echter Bruder 
Lüderlich geworden, der den lieben langen 
Tag bei den Damen verbringt, ernster Beschäf-
tigung gänzlich abhold, nur der freien Minne 
huldigt und höchstens durch Eifersucht bewo 

zu handhaben wäre, sprachen sich demnach die 
Feudalen gegen die Lei Kvicala auS. Wie 
gewaltig muß die Macht des jungtschechischen 
Terrorismus gewachsen sein, wenn sich demsel-
ben sogar die Feudalen fügen. Die „Narodni 
Listy" feiern eine» großen Triumph. 

( V o m T a b o r b e i K a r t h a u S ) wird 
eine charakteristische Episode erzählt: Während 
einer der Hetzreden sing ein slavisches Bauer-
lein zu w e i n e n an. Ueber den Beweggrund 
befragt, antwortete der einfältige Landmann: 
„Hab' ich doch nicht gewußt, daß w i r M ä h-
r e r v o n den Deu tschen so gedrück t 
w e r d e n . " Merkt man in — gewissen Kreisen 
noch immer nicht, wohin wir steuern? 

gen wird, seine Ausmerksamkeit seitab zu rich-
:en. Kein Wunder, wenn er dabei an Gewicht 
einbüßte, und statt eines Embonpoints, wel-
cheS ihm wenigstens bei den jägerlichen Haus-
frauen Verzeihung für seine Lüderlichkeit ein-
bringen würde, so zu sagen nur noch in der 
Haut hängt. I m Allgemeinen ist die Jagd 
auf den Brunsthirsch deshalb ja nicht die 
schwierigste, und doch gereichte eS uns zu 
hoher Genugthung, als wir einstens den ural--
ten Grenzhirsch, einen capitalen Zwölfer streck-
ten, der sein werthes Ich vorsichtig zwischen 
zweier Herren Länder zu theilen verstand. Es 
war ein capitaler alter Bursch! Die »nächtigen 
kurz auf den» Schädel sitzenden Rosenstöcke, die 
stark abgenutzten tiesbraunen Hacken redeten 
deutlicher noch als unsere eigene Erfahrung 
von seiner Wechsel-, Aesungs- und Brunstge-
schichte, denn in diesen drei Phase» dürste sich 
daS Hirschdasei'» vorzugsweise bewegen. 

Und nun blicken wir aas manche schöne 
Wintertreibjagd, sei es, daß uns in „Sach-
se»»s reichen Fluren" ein volles Hundert Trei-
ber Legionen von Hasen vorS Rohr trieben, 
wo dann mögliche und unmögliche Jäger in 
sportmäßigster Equipirung und mit modernster 

Korrespondenzen. 
Cilli, 2. September. (O.»E.) [Tschechi-

scher S u c c u r s . Z Bekanntlich bemüht sich 
ein in Untersteiermark geboren -r nunmehr tsche-
chisirter Professor um einen bisher von einem 
Deutschen eingenommenen Posten am deutschen 
Gymnasium in Eilli. Damit man über dessen 
politische Gesinnung keinen Zweifel hege, hat 
er eS für nöthig gefunden, die kurze Zeit feines 
Aufenthaltes in Eilli allsogleich mit der Ver-
Fassung von Korrespondenzen in radical-natio-
nalen Tschechenblättern auszufüllen, deren eine, 
die wir in wortgetreuer Ueberseyung folgen lassen, 
die Bürgerschaft Eillis kurzweg „Prußophyle" 
nennt, und überhaupt über die extrem slavische 
Richtung des Herrn Professors kaum einen 
Zweifel läßt. Wie es scheint, ist unserem Gym-
nasiurn da ein« Kraft zugedacht, welche die 
ohnehin erklecklich große Anzahl von ZeitungS-
Hetzern vermehren wird. Wir lassen nun '̂ en 
Wortlaut deS pikanten Theiles der Eorrefpon-
denz wie sie die „Narodny Listy" brachten, 
solgen: „Die S'ovenen haben wirklich keinen 
Grund, sich für die Taaffe sche Regierung zu 
begeistern. Sie haben sich jetzt wie früher im 
Kampfe zur Erhaltung ihrer Nationalität nur 
auf die eigen« Kraft zu verlassen. Sie können 
sich heut zu Tage nicht einmal daraus berufen, 
daß sie in ihrem Eifer einig find. Krain, woher bis 
jetzt alle Inspirationen für die nationale Arbeit 
kamen, ist — dank der unbestimmten RegierungS-
Politik — entzweit. ES begab sich derFührung, den» 
Vortritte und der slavischen Tradition dadurch, 
daß es eine Unterstützung für deutsche» Unter-
richt zu bewilligen beschloß. Während die stei-
rischen und kärntnerischen (?) Slovenen alle 
ihre Kräfte anspannen, um sich der Thätigkeit 
de« Schulvereines zu erwehren, halten die 
krainerischen Länder die Germanisirung für 
ihr erwünschtes Ziel. ES dient unS jedoch 
sehr zur Genugthung, daß jene Herren, die 
ihre Pflicht vergessen haben, für ihre Selbst-
verläugnnng keinerlei Anerkennung sinden. Ge-
rade Dr. Weitlof sagte dieser Tage unter 
stürmischer Zustimmung hiesiger „Prußophyle". 
daß Dr. Gregr und Tilscher, welche ihre 
Pflicht damit erfüllten, daß sie gegen die 

Waffe artilleristische Probeschüsse mit 80 bis 
15V Gänge verübten, sei es, daß wir an den 
steilen Weserhüngen oder im schönen Thürin-
gerwalde Reinecke herantraben sahen und dem 
Allzuschlauen sein Lebensecht mit „GoSlarischen 
Schrotten von Nr. 3*. wie ein alter Jagd-
schriftsteller sagt, auSbliesen. 

Aber noch einer Jagdart müssen wir 
schließlich gedenken, wie selten sie auch zu exe-
culiren unS nur vergöunt. ES war in dem 
vormals kurhessischen ReinhardSwalde, einem 
herrlichen Waldkomplexe im Hügellande der 
Weser mit hochragenden Buchenständen und 
mächtigen Dickungen, wo wir unS an einem 
schönen Wintertage der 70er Jahre am Ren-
dezvous befanden. Den Sauen, die damals 
noch viel vorhanden, sollte es gelten, und zu 
dem Zwecke war eine ganze Meute von Dach-
sein vorhanden, die kampfesmuthig, wie das 
ihre Art, des Jagdbeginns harrte. Mit dem 
ganz eigenthümlich schwierigen, althessischen 
Jagdsiqnale (wie Wenige können sie heute noch 
blasen!) und mit dem Rüderus des Wildmei-
sterS begann die Suche, und ein ganz beson-
deres Vergnügen gewahrte es. wenn die Sauen 
welche vor Erdmann, Grabel uud Eonsorten 
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staatSgefährlichen Tendenzen deS Schulvereines 
sprachen, werth wären, zu slovenischen Ehren-
bürgern ernannt zu werden. Fühlen die krai-
nischen Schleicher wohl die Ironie, die sich für 
die slovenische Nation in diesen Worte» verbirgt?" 
— Für einen Erstlingsversuch deS nach Eilli 
aspirirenden Professors mag dieser GallimcuhiaS 
hingehen. Wir glauben jedoch, daß die Regie-
rung eS sich überlegen sollte, einem Bewerber, 
der ihre Leute i» Krain Sch le icher n-nnt. 
entgegen zu kommen und die nachgesuchte Ueber-
setzung an einen Ort, wo er doch nur den 
Störenfried spielen würde, zu bewilligen. 

Pettau, 28. August. (O.-C.) [Unse re 
S l o v t n e n.] Seitdem die SiegeSgewißheit, 
mit welcher unsere nationalen Gegner schon 

vor Monaten unseren LandtagS-Wahlbezirk als 
ihre Domäne betrachteten, zu Wasser geworden, 
sind unsere hierortigen Slovenen außer Ran?» 
und Band gerathen. — „Nicht an ihren Wor» 
ten. an ihren Thaten sollt ihr sie erkennen." 
Als Antwort auf unseren ehrlich erfochtenen 
Sieg erschienen in den slovenischen Zeitungen 
formliche Proscriptionslisten über deutsche Wäh-
ler. Wahre Brandartikel über unsere Gemeinde» 
Vertretung werden in die Welt hinausgeschleu-
dert. Ein eingewanderter Kaufmann aus Krain, 
von dem man nicht weiß, ob er aus schnöder 
Gewinnsucht oder aus wirklicher Ueberzeugung 
im nationalen Fanatismus das Höchste leistet, 
hat nach der Wahl die bei seinen deutschen Kunden 
stehenden Forderungen zur sofortigen Rückzah-
lung gekünden Kundenentziehungen bei Geschäfts-
leutcn, das Fernebleiben aus sonst gerne besuch-
ten Gasthäusern, deren Eigenthümer „Deutsche" 
find, stehen aus der Tagesordnung, und auch 
die Neinlichste Raneüne wird von unseren Geg-
nern nicht verschmäht, um uns ihren schönen 
Charakter und ihre wahre GemüthSstimmung 
zu erkennen zu geben. Wir halten eS tief unter 
unserer Würde, unseren ehrlich erfochtenen Sieg 
auch nur durch die kleinste Polemik zu beflecken. 
Es giebt auch keinen Deutschen in Pettau. der 
sich durch derartig gegnerische Wuthausbrüche 
beleidigt fühlen könnte. Die Deutschen in 
P»ttau haben als Männer gehandelt, und sie 
haben gesiegt. ̂ Sie werden auch für alle Folge 
den gleichen Standpunkt einzunehmen wissen, 
und sich durch nichts aus ihrer besonnenen Hal-
tung und Ruhe bringen lassen, welche sogar 
Persönlichkeiten imponiren, die sich bei der letz-
ten Wahl durch ihre entschieden antiliberale 
Haltung keineswegs die Achtung der Deutichen 
erworben haben. Mögen unsere Gegner immer» 
hin auch für die Zukunft ihren Muth durch 
Denunciationen und Schmähartikel bethätigen. 
Die Mißachtung aller besser dankenden Men-
schen ist ihnen dafür gewiß. Weun aber das 
kleine Häuflein unserer Gegner es v rsuchen 
sollte, uns hier terrorisiren zu wollen, so wer» 
den wir ihnen die entschiedenste deutsche männ-
liche Antwort hierauf gewiß nicht schuldig 
bleiben. 

keinen besonderen Respect hatt?», verfolgt von 
diesen wüthend kläffenden Gnomen des Punde-
geschl:chtes langsam de», Schützen kauien und 
Schuß und Fang erhielten. Wie »tischte 
sich oft an de»t herrlich klaren Tage 
das Rüden des leitenden Jägers mit deui 
Laute der jagenden Meute und den, an» 
feuernden Hetzrufe des Schützen, welcher abfan» 
gen wollte. 

Solche und ähnliche Reflexionen überka» 
men den Schreiber dieses zuweilen, wenn er 
nach des Tages Arbeit und Hitze den „Waid-
mannsfeieralend" begeht und ein Stündchen 
Rundschau hält. Schon die Erinnerung ist schön 
und wäre allein daS Jagen werth, käme auch 
nicht hinzu, was Kobell so schön singt: 

„Und men» eS glicht um'S Jagen wär', 
Als fern vou, Stadtgewimmel 
Durch Lauben, wie sie baut der Wald, 
Zu schau'n den blauen Himmel, 
Den Schwätzern aus den. Weg zu geh'» 
Und keine Narren »,ehr zu seh'», 
ES wär genug der Lust dabei. 
Zum Lob der Jägerei." 

. pevtsch« Wacht" 

Saverbrimn. au, 2. Septeuiber. (O.-E.) 
[ Z u r E i s e n b a h n f r a g e.j Wir hatten 
schon wiederholt Gelegenheit zu betonen, daß 
für eine eventuelle Eisenbahn nach Sauerdrunn 
der natürlichste Anschlußpunkt an die Süd-
bahn Pöltschach sei. Diese Linie ist nämlich 
bekanntlich nicht nur die kürzeste, sondern zwei-
felSohne auch die billigste. Gegen letztere Behaup» 
tung dürste» die Gegner dieser Linie wahr-
scheinlich einwenden, daß diesfalls der Berg 
Gaber,ligg als unübersteigliches Hinderniß in 
die Wagschale falle. Diese Einwendung wird 
jedoch vollkommen zu nichte, wenn man erwägt, 
daß zu», anstandslosen Betrieb einer Eisenbahn 
über den Gabernigg weder ein Tunnel, noch 
ein Einschnitt nothwendig wird, und zwar 
dieses eben durch die Anwendung eines combi-
nirten Betriebssystems (Adhäsion und Zahnrad). 
Hiedurch wird eS nämlich ermöglicht, daß selbst 
Steigungen von 80 per Mille, also auch der Ga-
bernigg, nicht nur mit Personen-, sondern auch 
Lastenzügen passirt werden können. Wie wir 
vernehmen, soll das diesfällige Project schon 
nächster Zeit kompetenten Orts vorgelegt und 
geprüft werden. Wird eS entsprechend gesunden, 
waS wir zu bezweifeln keine Ursache haben, so 
ist eS wohl sicher, daß die bereits bei Seite 
gelegte Pöltschacher-Linie wieder in den Vorder» 
gründ treten muß. Dies wird un, so eher der 
Fall sein, als das voraussichtliche »,aterielle 
Erträgniß der beregten Linie sich in jeder 
Richtung als günstiger darstellt, als bei den 
noch in, Bordergrunde der Discujsion stehence» 
Projekten. Pöltschach ist eben der natürliche 
Anschlußpunkt sür den Handel gegen Eroatien, 
selbes liegt auch weit nördlicher, sonnt günstiger, 
als etwa Wobon und Grobelno und zwar die» 
ses deshalb, weil die Ausfuhr der Handels-
Produkte aus Eroatien, Sauerbrunn und der 
ganzen Umgebung nach Norden, das ist in 
unsere civilisirteren Kronländer gravitirt. Das-
selbe gilt auch vom Personenverkehr, der sowohl 
über Wobou, als über St. Marein bei Erlach» 
stein fast gleich Null sein müßte. Letzteres dann 
umsomehr, wenn, — wie wir hören. — das Ma-
reiner Bezirksgericht und das dortige Steueramt 
anläßlich der zweiselsohne auch durch die dor» 
tigen nationale» Beamtenhetzen mit veranlaßten 
Regulirung der Gerichtssprengel, nach Sauer-
brunn verlegt werden. Zieht man schließlich 
»och in Erwägung, daß durch den even-
tuellen Anschluß in Pöltschach die zu bauende 
Sannthaler-Bahn nicht im geringsten tangirt 
wird, so zweifeln wir nicht inehr, daß dieses 
Project die »,eisten Chancen haben muß. Sollte 
uian sich maßgebenden OrteS dennoch für eine 
andere Linie inleressiren, so ist aus bereits 
bekannten und aus obigen Gründen die Linie 
Wobou entschieden di« empfehlenswertheste. 

Kleine Hyronik. 
[ Z u r R e a c t i v i r u n g des Jose-

p h i » u », s.jWie bekannt ist die Reactivirung 
der Josefs-Akademie vorbehaltlich der Genehmi-
gung det Delegationen beider Reichshälfte» 
als eine feststehende Thatsache zu betrachte». 
I » ! Schoße des ReichS-KriegSministeriumS 
ist nun, wie verlautet, die Frage ventilirt 
worden, ob es nicht im Interesse der AuSbil-
dung der Akademiker zu BerufS-Militärärzten 
wie auch aus sinanciellen Rücksichten sich ein-
pfehle» würde, das Institut nicht in Wien, 
sondern in einer kleineren österreichischen Uni» 
versitätS- und Garnisonsstadt, etwa in Graz 
oder in Prag zu errichten. Speciell soll für 
das Project der EtabUrung des JosephinumS 
in Prag der Umstand maßgebend sei», daß 
in Folge der Zweitheilung der Universität den 
Eleven des JosephinumS die Gelegenheit ge-
boten sei, einen Theil ihrer Studien an der 
deutschen medicinischen Facultät, welche mit 
tüchtige» Lehrkräften versorgt ist, zu absolvi» 
ren, wodurch den, J^sephinum die Anstellung 
vieler Professoren erspart werden könnte. Wei-
terS besitzt die Prager deutsche medicinische 
Facultät sämmtlich den Anforderungen der 
Wissenschaft entsprechend eingerichtete Institute 
und Lehrmittelsammlungen, deren Beschaffung l 

1884 

für daS Josephinum in Wien mit ungeheure, 
sinanciellen Auslagen verbunden wäre. 

[An, G e b u r t s t a g e.J Die venetia-
nische Dichterin Maria Balbi-Balier. eine Tamt. 
die seinerzeit als die schönste Frau Italiens 
galt, hat sich an ihrem 72. Geburlstage in 
Padua zum Fenster hinausgestürzt. 

[ H e l d e n m ü t h i g e K i n d e r. ] Am 
belgischen Nationalfeste im großen Saale dw 
Akademiepalastes zu Brüssel hat auch diesmal 
der Minister Jacobs in Gegenwar: des Koniq«. > 
paares wie einer zahlreichen Versammlung bei-
jenigen Personen, welche ,m verflossenen Iahn 
mit Selbstverleugnung un, ihre Mitmenschen 
sich verdient gemacht und Menschenleben zt. 
rettet haben, die für Muth, Hingebung und 
Humanität gestifteten Medaillen 'übergeben. 8« j 
jedem Einzelnen wurde die von ihn, vollzog«»-
Heldenthat verkündet und lauter Beifall ehne ! 
den Empfänger. Bor Allem erregte große» 
Jubel die Decorirung zweier jvnner Miidd)« 
und vier Elementarschüler im Alter von 13 bis 
9 Jahren, die sämmtlich Menschenleben qe 
rettet hatten. Em zwölfjähriger Knabe hall! 
sich, obwohl selbst deS Schwimn,ens unkundig, i 
trotz Eiseskälte im Februar mit vollem Anzüge I 
in die Dyle gestürzt und ein Kind von 4 Jadrni 
gerettet f Ein kleines Mädchen, das auf de» 
Felde mit Feuer gespielt, war in Brand ge-
rathen. Während alle Kinder erschreckt sott-
liefen, hatte ein neunjähriger Knabe die GeiiteS-
gegenwart, dasselbe niederzuwerfen, mit feinem 
rasch abgelegten Ueberzieher zu umhüllen IM» 
eS so lange sestzuhalte», bis daS F«»er erfhekt 
war. Beide Kinder halten schwere Brandwunde-
davongetragen. Der Minister heftete die Me-
daille selbst dem Kinde an die Brust und küß» 
es, hochhebend, auf beide Wangen unter laute« 
Jubel der Versammlung. 

IB e n e i d e n S w e r t h e B ü r g e r j sind 
die Einwohner des ostpreußischen Städtchen« ! 
Seeburg, dessen Finanzen sich, der „Oftpr. 
Ztg." zufolge, in so günstigem Zustand-
befinden, daß seit dem Beginn dieses Jahre« 
Coinmunalsteuer» von den Bürgern nicht erho» 
be» zu werden brauchen. 

[ E i n V i e r l i n g S - G e b u r t S t a g j 
wurde, wie eine Berliner Korrespondenz mel-
det. am Mittwoch in Berlin in der 52. Ge> 
meinde-Schule in der Fruchtstraße gefeiert. 
Die vier Brüder: Franz, Carl. Heinrich und i 
Max DamS, welche vor zehn Jahren als 
Vierlinge daS Licht der Welt erblickten, wm- ! 
den in der Schulclasse sowohl von den Lehrer» 
als von den Mitschülern freundlichst begrüßt I 
und beglückwünscht. Eine gewiß seltene Gedurts» 
tagSfeier. 

[ D e r A u f f c h w u » g S t r a ß b u r g S . j 
Diejenige» Altstraßburger, welche nach vem 
Kriege nach Frankreich ausgewandert wann 
und jetzt zurückkehren, sprechen sich voll Ler-
wunderung und Anerkennung darüber aus, mit 
sehr sich seither Straßburg zu seinem Vortheil 
verändert hat. Während es früh«? ein? rnlle, 
durch die F«stungs nerke eng eingeschnüne, ua- , 
gesunde Garnisonsstadt von 80.000 Einwohner» 
war und außer dem Münster kein monumen-
tales Bauwerk aufzuweisen hatte, ist es jetzt 
die Hauptstadt eines nicht »„bedeutenden La»-
des, zählt 110.000 Einwohner, besitzt eine ganze 
Reihe nionumentaler Neubauten, hat die gesund-
heitlichen Verhältnisse wesentlich gebessert und 
ist im Begriff, sich zu eine», Emporium für 
Südwestdeutschland en,porzuarbeiten. 

[Schwächer g e w o r d e n e r Fre«-
d e n v e r k e h r . j I m Schweizer CantonGra»> 
bünden klagt man, nach dem »Algerneen Han-
delsblad', daß in diesen, Jahre so wenig Eng-
länder in den Alpen sind. Früher kamen fte 
in großer Zahl und bildeten bei weitem die 
Mehrzahl der Fremden, jetzt sieht man fon 
gar keine. Die »Daily News8 hat sogar berech-
net, daß in diesem Somuier 750 Millionen 
Franken in England geblieben sind, da die 
Briten den englischen Bädern und Bergen vor 
den schweizerischen den Vorzug geben. 

JE i n g r ä ß l i c h e r V o r f a l l s wird 
Zeltlach (Solothurn) berichtet. Ein Land-

wirth war mit feinen, Kinde aufs Feld gefah-
ren, um Futter zu holen. Während deS Laden« 
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Eitb tnr Kleine plötzlich müde, klettert auf den 
iLagkn und schläft dort bald ein. Der Vater 
pebt im Dränge der Arbeit auf daS Kind nicht 
Klirr Acht und bedeckt während des Ladens 
tat Kleinen, ohne eS zu wissen, mit Klee, wo-
bti jener gar nicht erwacht. Als sämmtliches 
Dotier auf den Wagen geschafft, schlägt der 
jjter mit aller Kraft seine Sense in den Klee. 
Piöylich vermißt er sein Söhnchen, weiß An-
ieim» nicht, wo es zu finden, bis er schließlich 
cuk den Gedanken verfällt, dasselbe könnte auf 
dm Wagen gestiegen sein. Aber wer beschreibt 
bo* Entsetzen, des armen VaterS, als er tiefer 
7n Kuller den Leichnam seines Kindes, von der 
cnrie mitten durchschnitten, findet. Die Ber-
»nflong deS ManneS, der unbewußt seinen 
Sprößling mit eigener Hand getödtet, kann man 
«ich denken. 

[DaS E n d e e i n e r K u n s t r e i s e . 1 
In.Trovatore" erzählt von einer englischen 
k̂nigesellschast, die eine große Kunstreise durch 

Dien und Australien unternommen hatte. Die 
Mitglieder haben ihre Waghalsigkeit schwer 
tißni müssen; die Primadonna hat in einem 
Kitthshaus eine Stelle als Kellnerin ange-
uimten, der Heldentenor hat sich einem Thier-
dÄdiger als Diener verdingt. Zu welchen Be-
m-iweigen die Mitglieder zweiter und dritter 
Gtcße ihre Zuflucht genommen haben, ist nicht 
mmtielt worden. 

[B ienen im Kanze ldach . 1 Eine 
iBßcr't curtoje Entdeckung wurde jüngst in der 
Kirche des Dorfes Stvurmouth bei Wingham 

i i ber Grafschaft Kent gemacht. Es wurde 
»illig, nach dem Ableben deS Pfarrers das 

! kbüude zu renoviren, und beim Abtragen des 
tanzeldaches entdeckte man. daß dieses einen 
Jieucnstock enthielt. Die Kirchenbeamten wußten, 
liß Bienen seit Lanciern ihr Nest in der Kanzel 
fallen, doch halten sie keine Ahnung von der 
Wlehnung ^er Eolonie. Der verstorbene Geist-

ein Mr. Drake, der viele Jahre die 
intmb« befaß, war ein sehr curiofer Kauz ge« 
«ein,. Als ihm die Anwesenheit eines Bienen-
jihwarms in der Kirche gemeldet wurde, verbot 
tt strengstens, die Heiligkeit ihres Asyls zu 
toten, obschon an heißen Tagen der Honig auf 
sein Haupt tröpfelte und seinen Worten Salbung 

; oerlitt). Nach seinem Tode jedoch machte die 
üieparalur der Kirche die Entfernung der Kanzel 
nöthig und die Bienen wurden zu Tode ge> 
tauchen. Der vorgefundene Honig wog beinahe 
1 Zentner, während die todten Thierchen zwei 
Mer füllten. 

[Eine russische R e f o r m . ) Aus Pe-
ttrSburg wird der „Posener Zeitung" über eine 
Arßlands würdige Schulrefornt kurz und bün-
big gemeldet: „Die Wiedereinführung der Prü° 
jtlstrafe in den Mittelschulen ist beschlossen." 

s Z y m b o l i s i r u n g des J n s e -
t at #.] Ueber die hohe Bedeutnng der Geschäfts-
anwigctt spricht sich ein amerikanische« Blatt 
ii folgenden blumenreichen Worten aus: „W?r 
©Hchäfte machen will, ohne es durch Anzeigen 
btlanut zu machen, verfährt wie ein junger 
JRamt, bei ein hübsches Mädchen liebt unft 
di-'fe» im Dunkeln Handküsse zuwirst. Er weiß 
pr«. va» er thut, aber sonst Niemand." 

[Geräuschlose E l a v i e r e . s Die 
ZrMbmtr Pianofabrik Apollo, unter Leitung 
ibrti TirectorS O. Laffert. hat sich ein ent-
sieben« Verdienst um die unter der „Clavier-
'üiche" leidende Menschheit erworben. Sie hat 
nantlich eine Vorrichtung an den neuen Pianinos 
»gebracht, durch welche sie stumm gemacht 
3)>tbm können, so daß man das wüthendste 
Skvierschlagen. das unsere Städte zu Marter-
Kiittm macht, kaum hört. Eine starke Filzleiste 
Hiebt sich zwischen Hammer und Saite — und 
M? fflunbet ist fertig. Und doch ist's keine 
Amme Klaviatur, sondern so viel hört der 
So«!« selbst, daß er jeden Falschgriff bemerkt 
imb corrigiren kann. I n keiner Weife leidet die 
Aechanik unter der Procedur, und so darf man 
-nrklich von einer Wohlthat für die Menschheit 
mchen, die Laffert gespendet hat. 

[<8 a l g e n h u m o r.J Der Pastor nimmt 
NAH verstockten Sünder kurz vor seiner Hin-
nchiung in« Gebet, allein ohne Erfolg 1 Da 
niltct er noch einmal die Frage an ihn: 

..Deutsche Wacht." 

„Haben Sie mir wirklich nichts zu vertrauen, 
mir, dem Diener des Herrn ?" Der Verbrecher 
erwiedert: „Da wart ich lieber noch fünf Minu-
ten und sag's dann Ihrem Herrn selber!" 

[N a i v.s Graf R. ist in« letzte» Kriege 
durch einen Bombensplitter seines linken Auges 
beraubt worden und trägt seitdem ein GlaS-
äuge. Kürzlich starb sein alter Kammerdiener 
und er mußte einen andern aufnehmen. Als 
der Graf sich Abends zu Bett legte, befahl er 
dem Diener, ein ziemlich flacheS Schälchen mit 
Wasser zu füllen. Derselbe gehorchte und sah 
zu seiner Verwunderung, daß der Gebieter den 
linken Augendeckel hob und das Auge der Höh-
lung entnahm. Zu gut als Kammerdiener er-
zogen, äußerte er dennoch kein Erstaunen, blieb 
aber noch mit der Schale in der Hand stehen: 
„Worauf warten Sie denn noch?" Die Ant-
wortßlautete: „Auf das andere, gnädiger Herr 

IS ch w ä b i s che r H u in o r.j Mißverstan-
den. Bauer: „Sie hent mir do um 10 Pfennig 
z'weuig rausgeben." Kellnerin: „ Ich dachte, das 
sei fürs Douceur." Biuer: „Na. dcs han i 
net g'habt, bloß oin Kaffee." — Aus der Schule. 
Pfarrer: „Jakoble, wie heißt 'S siebente Ge-
bot?" Jakoble (nach einigem Besinnen): „Er 
soll nicht stehlen." Pfarrer: „Was? Steht's so 
in Deint Katechismus, Heißt'S net: Du sollst 
nicht stehlen?" Jakoble: Herr Pfarrer, i han 
Sie net dauza möge." 

[E ine a n s t ä n d i g e F r a u.j I n einer 
Pariser Gesellschaft wird erzählt, daß die Grä-
sin B. ihren Mann mit einem Dämchen von 
unzweifelhaftem Rufe getroffen und darauf die 
Beiden geohrfeigt habe. „Wie unpassend", sagte 
eine der anwesenden Damen, „eine anständige 
Frau darf so etwis nicht thun; sie darf höch-
stens ihren Liebhaber damit beauftragen." 

Locales und Movinciales. 
Cilli, 3. September. 

[P e r f o n a I n a ch r i ch t.] Die bei der 
Landesregierung in Laibach erledigte Stelle 
eines Landesthierarztes wurde dem landesfürst-
lichen Bezirksthierarzte Johann W a g n e r in 
Pettau verliehen. 

[ E r n e n n u n g . ! Der GerichtShof-Ad-
jun:t Stefan Katziantschitsch in Cilli wurde 
zum B.zirksrichter in Luttenberg ernannt. 

[ D e r p o l i t i s c h - v o l k S w i r t h -
schaf t l i che V e r e i n F o r t s c h r i t t i n 
T u f f e s hielt am verflossenen Sonntage in 
Larisch' Bierhalle seine Jahresversammlung 
ab. Dieselbe war sehr zahlreich besucht; auch 
viele auswärtige Mitglieder, darunter der 
Reich»rathSabgeordnete Dr. Foregger waren 
erschienen. Der Vereinsobmann, Bürgermeister 
E. Amo», begrüßte die Anwesenden und schil-
derte in kurzen markanten Zügen unter dem 
lebhaften Beifalle der Zuhörer die politische 
Situation, die auch im abgelaufenen Vereins-
jähre keine Symptome eines Besserwerdens 
durchschimmern ließ. Sodann erstattete der 
Eassier Herr Eonstantin Trapp den Rechen-
schaftSbericht. Wir entnehmen demselben, daß 
der Verein 56 Mitglieder zähl-? und daß seine 
Einkünften zu politischen Zwecken verwendet 
wurden. Bei der Neuwahl der Vereinsleitung 
wurden sämmtliche bisherigen Functionäre 
wiedergewählt und zwar Herr C. Anion als 
Obmann. Herr Dr. Schwab als Obmann-
Stellvertreter, Herr Josef Obermann als 
Schriftführer, Herr Josef Drolz als Archivar 
und Herr E. Trapp als Eassier. — Hierauf 
hielt Dr. Foregger, sympathisch begrüßt, die 
an anderer Stelle veröffentliche Rede, welche 
selbstredend rauschenden, minutenlangen Bei-
fall fand. Die im Saale anwesende Curcapelle 
intonirte das „Deutsche Lied" und die Ver-
einsmitglieder sangen dasselbe stehend mit. 
Nach einer launigen Rede Dr. HigerSperger'S 
sprach der Vorsitzende dem Abgeordneten un-
ter stürmischer Acclamation im Namen deS 
Vereines den Dank für den geistvollen Vortrag 
auS und schloß dann die Versammlung. 

[B a u e r n v c t e i n.J Am 21. d. M. 
Nachmittag 3 Uhr wird in Marburg (St. Mag-
dalena, Gasthof des Herrn Johann Lorber) 
eine Versammlung des Bauernvereines abgehal-
ten. Gegenstände der Verhandlung sind.' Auf-
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Hebung der Weg- und Brückenmau then in der 
Steiermark — Aenderung der Landes-Wahl-
ordnung, namentlich Abtrennung deS Gerichts-
bez rke« St. Leonhardt vom Wahlkreise Marburg 
und Zuziehung deS Bezirkes Mahrenberg zu 
letzterem — Einführung der directen Wahl und 
der geheimen Abstimmung. 

[ A u s S ch ö n st e i »1 berichtet man unS, 
daß daselbst vergangenen Sonntag die Sänger 
Windischgraz' zu Gaste waren. Der Empfang 
war ein äußerst freundlicher. Frl. L. hielt eine 
wirklich recht hübsche Ansprache an die Sänger 
der nachbarlichen Stadt, und gierte nam ens der 
Mädchen deS Marktes die Sängerfahne des 
Windifchgrazer Vereines mit einem fchöaen 
Bande. Der Nachmittag wurde im Bierkeller 
und dem Gasthause des Herrn Breßnig zuge-
bracht, und erst in sehr, sehr später Nachtstunde 
zogen die lieben Gäste, zu welchen sich auch 
einige Sänger aus Eilli gesellt hatten, von 
bannen. 

[D a 8 58 u t e t u tt} e r.] Wieder wird uns 
aus Tüffer ein das religiöse Gefühl tief ver-
letzender Vorfall gem.ldet. Vor einigen Tagen 
starb nämlich dort der Koch des Kaiser Franz 
Iosef-BadeS. Der Verstorbene, ein Deutscher, 
wurde unter den üblichen Ceremonien am OrtS-
friedhofe in St. Chriftof beerdigt. Die Ein-
fegnung nahm der Caplan Fisar (Fischer) vor. 
Dieser Herr Caplan, welcher bereits wiederholt 
bei Beerdigungen von Deutschen das Valernn-
fer zum Aerger der Trauergäste slovenisch vor-
betete, verfiel diesmal, um ja nicht seine Zunge 
l urch deutsche Worte zu entweihen, auf die 
Idee, das Gebet der Gebete lateinisch zu spre-
chen. So kam es, daß die Leidtragenden, welche 
den fremdsprachigen Text nicht verstanden, mein-
ten, der Herr Cap'an habe kein Vaterunser ge-
betet. Gekränkt durch > ieses Vorgehen verließen 
sie den Friedhof. Am nächsten Tage nun be-
^ab sich die Frau des Verstorbenen behufs 
Ordnung der Leichenkosten zum Caplan Fisar. 
Bei diesem Anlasse machte sie ihrem gepreßten 
Herzen durch die Frage Luft, warum er beim 
Begräbnisse nicht das übliche Vaterunser ge-
betet habe; worauf sie die pyramidale Antwort 
erhielt: „W i r r n ü f sen n a t i o n a l s e i n ! " 
Die schlichte Frau, welche den Sinn dieser 
Worte kaum verstand, empfahl sich und erzählte 
dann ihren Bekannten die Aeußerung des Hoch-
würdigen, der also nach eigenem Geständnisse 
sogar am Friedhofe Nationa'.-Politik treibt. 
Muß einsolches Vergehen, ganz abgesehen von den 
agitatorischen Allüren des Herrn Caplans, daS 
religiöse Gefühl nicht auf Abwege lenken? 

^ G r ü n d u n g e i n e s B y c i c l i s t e n -
U u d 3.] I n Pettau beabsichtigen viele Bürger 
einen Byciclistenklub zu gründen und sind be-
reits alle Vorbereitungen getroffen. 

[Z e i t u n p S s ch n i y e l.j I m wohlbe-
rüchtigten südfteirischen Ehrendlatte lesen wir 
folgende Notiz: ,(P e r f o n a l v e r ä n d e -
r u n g i n der . D i ö c e s e L a v a n t . ) Die 
hochw. HH. V. Cepin und I . Bohanec verbleiben 
auf ihren Posten." Worin besteht also die 
Veränderung? 

(Schubbewegung . ) I m verstoßenen 
Monate August wurden durch das Stadtamt 
49 Schädlinge expedirt. Die Zahl der vom ge-
nannten Amte selbstgefällten Verschiebungs-Er-
kenntnisse betrug 26. 

[ B e i m B a d e n verung lück t .s Der 
28 Jahre alte Besitzerssohn Mathias Pachorc 
aus Kranichsfeld badete in einer mit Wasser 
gefüllten Sandgrube und ertrank. 

[Durch T o l l k i r s c h e n v e r g i f t e ^ 
Der Sohn des Grundbesitzers Martin Buditsch 
aß am 30. v. M. in einem unbewachten Momente 
Tollkirschen; er starb sofort nach dem Genusse. 

[Schwere kö rpe r l i che Verletzung.^ 
Am 31. August wurde der Taglöhner Bartl 
Fertschnigg, dem sein eigener Bruder drei Fin-
ger abgeschlagen hatte, in das hiesige Kranken-
hauS aufgenommen. 

Merarifches. 
[ Rosegger 'S „H c i m a t g a r t e n" ] 

(Graz. „Leykam") tritt soeben den neunten Jahr-
gang an. Ein seltenes Alter in der Geschichte 
der periodischen Literatur Oesterreichs. Und doch, 
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welche Jugendfrische! Man hat den „Heim-
garten" das Idy l l des ZeitschriftenwesenS ge» 
nannt. Jedenfalls ist er heute die originellste 
Zeitschrift in Oesterreich und Deutschland. Er 
ist in seiner urdeutschen Gemüthlichkeit und 
hellenisch» heiterer Weltgläubigkeit, in seinem 
zornigen Ernste gegen das Schlechte und Faule 
daS echte Blatt eines Dichters. Bei aller Viel-
seitigknt in seinen Mitarbeitern und Gegen-
ständen bewahrt der „Heimgarten" seit seinem 
Bestehen eine merkwürdige Einheitlichkeit und 
repräsentirt ehrlich den literarischen Charakter 
se'neS Herausgebers, der seit jeher seine Haupt-
thätigkeit dem „Heimgarten" widmet. Eine 
liebenswürdige Ungebundenheit herrscht in diesen 
Monatsheften, die nicht so sehr das Neueste, 
als vielmehr das Beste bieten, in denen das 
moderne literarische Leben so geschickt mit der 
Frische und Ursprünglichkeit des deutschen Waldes 
vereinigt ist. Wie man den Idealismus mit dem 
Realismus zur Poesie, den Scher, mit dem 
Ernste zum Humor macht, wie man unbekümmert 
um herkömmliche Form dem Leser mitunter ein 
keckes Schnippchen schlägt, um ihn dann mit 
treuherzigem Dichterwesen zu versöhnen — das 
zeigt der „Heimgarten". An und für sich schon 
ein Schatz von bleibendem Werthe sind Robert 
Hamerling'S Studien, Erzählungen und Skizzen, 
die der ..Heimgarten" Jahr für Jahr ver-
öffentlicht. Rosegger'S unversiegbar sprudelnde 
Geschichten. Bilder und Schwänke. die, wie sich 
ein norddeutscher Kritiker ausdrückte, nie ent-
täuschen und immer überraschen, seine herben 
und derben „Bergpredigten auf der Höhe der 
Zeit unter freiem Himmel", seine in ihrem Frei-
muth fesselnden „Bekenntnisse aus meinem Welt-
leben" sind stehende Rubriken deS ..Heimgarten". 
Außerdem bringt jeder neue Jahrgang seine 
besondere Ueberraschung; der eben angehende 
neunte dürste sich nicht spotten lassen. — Wer 
dieses Blatt noch nicht kennt, der soll sich's 
einmal ansehen. 

^ I n h a l t d e r W i e n e r H a u s f r a u e n -
Z e i t u n g Nr. 35:] ..Herzblättchen". Bon 
Ph. Brunner. — Gastfreundschaft. Bon E. 
Wahlheim. — BereinSnachrichten. — Fragen 
und Antworten. — Eorrespondenz der Redac-
tion. — Für HauS und Küche. — Menu. — 
Miscellen. — Album der Poesie: Am Eomo-
See. Von Alfred Friedmann. Die Lieb'. Von 
Wilhelm Cappilleri. — Schach-Zeitung. Redi-
girt von Ernst Faltbeer. — Räthsel-Zeitung. — 
Laura's Erlebnisse. Erzählung frei nach dem 
Englischen. — Feuilleton: Wie die Landpartie 
der Rosi ausgefallen. Bon Jenny Neumann. — 
Inserate. — Preis halbjährig fl. 2-50. 

»„Deutsche W o ch e n s ch r i f t."s Or-
gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgeber 
Dr. Heinrich Friedjung, Wien, I. Teinsalt 
straße 11. Inhalt von Nr. 35, 31. August-
Mährische Angelegenheiten von SecretuS. — 
Die Wahlbewegung in Stei.rmark von C. A. — 
Die Zweitheilung Böhmens. — Die deutschen 
Feste in Hermannstadt von T. — An unsere 
Leser. — Feuilleton: Goethe's Waldeinsamkeit. 
(Zu Goethe's 135. GeburtStag) Erinnerung 
von Joses Rank. — Literatur. Theater und 
Kunst: I m Freien. Ged. von Edmund Grün. — 
Eine Reise nach Wien. (Gottsched und Gott-
schedin bei Kaiserin Maria Theresia) von 
Paul Schlenthor. — Staats- und Volkswirth-
schaft: Social« Hilfsorganisationen, von Carl 
Pröll in Berlin. — Novelle: „Eine glänzende 
Partie". Novellistische Studie von Gusta» 
Schwarzkopf. — Probeblätter gratis und 
franco. — 

K e r i c h t s f a a t . 
[ I m m e r m i t G e i st u n d G r a z i e . ) 

„Ick habe zwar schon 'Menschen kennen jelernt, 
die sieben Häuser hatten und nich die jeringste 
Schlafstelle, wie aber Eener uss'n jänzlich un-
bewohnten Hausflur den Hausfriedensbruch 
brechen kann, det iS for meinen jeringen Ver-
stand 'n BiSken unverdaulich." So äußerte 
sich gestern die Frau Auguste Sommer, geb. 
Lehmann, welche sich wegen Hausfriedensbruches 
vor dem Schöffengericht zu verantworten hatte. 
— P cäf.: Sie haben doch nur ein Strafman-

„petttfqe Macht" 

dat über 5 Mark event, einen Tag Haft er-
halten; wozu machen denn Sie dann die vielen 
Weiterungen. — Angekl.: Mein liebster Herr, 
wenn Eener erst in meine Jahre ist, denn hält 
er'n Stück uff seine Reputation, un den kann 
ick Sie sagen: Der Eene verträgt keene sauren 
Kaldaunen und Pflaumenmus, der Andere 
kann keen Unrecht nich verschlucken, und zu 
die dummen Leute gehören wir. — Präs.: 
Meinen Sie denn, daß Ihnen Unrecht geschehen 
ist? — Angekl.: Na, über Ihnen aber ooch! 
Vor den einen Tag würd.n wir uns nu schon 
jar nich eckeln, den würden wir schon mit 
Geist und Grazie absitzen, aber wat meenen 
Sie woll, det der Reichsschutzverein da dazu 
sagen sollte, wenn ick hier mein gutes Recht 
for ne Seifenblase ästimiren wollte. — Präs.: 
Wie sind Sie denn mit dem Vicewirth Zim-
mermann eigentlich in Conflict gekommen? 
— Ai gekl.: Der Mann leid't janz handdjreif-
lich an verhedderte Jedanken und bild't sich 
manchmal 'ne Makelatur in, die schon jar nich 
mehr schön iS. Wie Se mir hier sehen, komm« 
ick jraden Wegs von de dritte Strafkammer 
un die Röthe uff de Backen zeigt Ihnen, daß 
ick bin mit allen Glanz freigesprochen worden. 
— Präs.: Was soll denn das Schwatzen nun 
heißen? — Angekl.: Det bezieht sich eben uff 
Zimmermann' seine Gespenster-Visionen. Sagen 
Se, Herr JerichtShof, sehe ick aus wie Eene, 
die rücken duht? Mi t wat denn? Mi t de paar 
Loden, die ick besitze, seitdem ick meinen Mann 
Laufpaß gegeben? Ja, ick bitte Ihnen, was 
soll mer denn 'n Mann nutzen, der wie so'n 
richtiger Schlamassel blos immer nach seinen 
Kopp und seinen Magen lebt. So lange wir 
noch Windeln waschen, und Oberhemden plät« 
ten können, kann uns überhaupt Keener! Aber 
von wejen Rücken und Durchbrennen — davon 
steht in unser Bibel nischt drinn. So bin ick! 
— Präs.: Das ist sehr löblich von Ihnen; 
nun erzählen Sie aber was auf dem Hausflur 
passirt ist. — Angekl.: Wat der Vicewirth iS, 
der wird also 'ne jehörige Lippe riskiren un 
mir da mächtig madig machen von wejen des 
Rücken. Ick antwort« natürlich ooch mit 'n janz 
Seitlichen Zungenschlag, er kriegt den Einsall 
mir von Flur zu weisen, ick frage ihn, ob er 
vielleicht von dreben revber is. worauf er mir 
ins Bruststücke packt, und mir zehn Minuten 
lang in 'ne Ecke stuckt. Nun frage ick Ihnen 
.Herr JerichtShof. wie finden Sie 'n des? Wie 
ick da habe den Flur verlassen können, iS mir 
vor mein Theil 'ne Prätzel. — Präs.: Was 
hatten Sie denn überhaupt in dem Hause Stein-
straße zu thun? — Angekl.: Na aber so'ne 
List! Wenn ick ins Haus wohne und alle 
halbe Stunde ins Haus nach'n Waschkeller 
muß, denn wer ick doch woll ooch ins HauS 
was ja suchen haben. — Präs.: Dann würden 
Sie auch keinen Hausfriedensbruch begangen 
haben. I n den Acten steht ja aber, Sie hätten 
in der Silberstraße gewohnt. — Angekl.: Jehn 
Se mir blos mit den Acten, Herr JerichtShof 
Aus die Uhlenschwänze wird ja doch keen je-
bildete? Mensch klug! Ick wohne janz in daS 
nämliche HauS in der Steinstraße. — Staats-
anwalt : Dann beantrage ich die Freisprechung, 
weil die Mietherin eines HaufeS das Recht 
hat, auch nach Belieben über den Flur zu 
gehen. — Präs.: Sie sollen freigesprochen 
werden; was sagen Sie dazu. — Angekl.: 
Daß ich Ihnen noch mal so jut bin und scheine 
raus mit si bzig wäre! — Der Gerichtshof 
erkennt auf Freisprechung, und die Angeklagte 
verläßt die Anklagebank mit den Worten: 
„Sehn Se, Herr Jerichtshof, bei so'ne iebildete 
Unterhaltung verständigen sich de Menschen 
ville besser, als mit so'n Strafmandat! 

A u s der slovenischen Presse. 
Wort' und sinngetreu« Uebersetzungen zu Nutz und 

Frommen unserer Parteigenossen. 
Gehler in Krain. 

„ S l o v e n s k i N a r o d" schreibt: „Aus 
Adelsberg berichtet man uns, daß der dortige 
k. k. Bezirkshauptmann, Herr Globocnik, dem 
Cassier der dortigen Citalnica folgende Zuschrift 
sandte: Der Gefertigte zeigt hiemit seinen Aus-
tritt aus dem Citalnica-Vereine an. Adelsberg, 

1884 

am 24. August 1884. A. Globocnik m. p. 
Der geehrte Herr Hauptmann, welchen jebfr 
achtet, der ihn nur irgend kennt, machte 
dem, daß er aus dem einzigen N a t i o n a l v e t--
e i n Adelsbergs austrat, einen wichtigenSchw:. 
Wir haben nicht das Recht, ihm vorzuhaltili. 
daß er noch Mitglied deS u l t r a d e u t s ch ei 
CasinovereineS in Adelsberg ist, bedauern ab« 
müssen wir eS, daß er den n a t i o n a l e , 
H e r d verließ. Wenn es wahr ist, was m« 
spricht, daß die Ursache des Austrittes in der 
Ausschließung des slovenischen Amtsblatt!« 
(„najnovejäi dnevnik") aus der 6italnica liqx 
dann sind wir wirklich schon weit gekommen 
und das slovenische Amtsblatt („sloreiiita 
Wochenblatt") hat dann bei unS schon ,« 
Wirkung, wie der bekannte H u t Geßler«. 
V i e l l e i c h t w i r d d a s E n d e auchbn 
u n s so t r a g i s c h w e r d e n ! " (!) 

Volkswirtschaftliches. 
f H o l z h ä n d l e r t a g i n M a r b u r z . ! 

Auf der TagkSordnunz des am 8. September 
in Marburg (Hotel „zur Stadt Wien") nan-
findenden Holzhändlertages stehen: 1. Sk 
des Präsidiums. 2. Berichterstattung der Tett-
flirten über die am 14. August stattgebatle 
Conferein mit der commerciellen Direcüon a 
Wien, die Aufhebung der Refactie betreff«. 
(Referent: Herr Adalbert Walland.) 3. Anwx 
auf Errichtung eines siu österreichisch ungarlicheii 
Holzhändlerverbandes. (Referent: Herr fort 
Fercher. Forstinspector.) 4. Verlesung und Durch 
berathung der neu entwörfenen Ufancen. (S» 
ferent: Herr AloiS Wippel. Forstmeister.» 5.i) 
Vortrag des vom Comite ausgearbeiteten 
ferateS betreffs Errichtung eineS VerkehrSburears 
in Marburg; b) Antrag auf Wahl eines fc> 
cutiv-ComiteS zur Durchführung der daS Ln> 
kehrsbureau betreffenden Beschlüsse; c) Anteil 
aus Wahl des Directoriums und auf 
von Schiedsrichtern in Angelegenheit des 
kehrsbureau. (Referent: Herr Bernhard 5kra»! 
mer.) 0. Allfällige Anträge und Jnterpellatiom,!. 

s V e r z e h r u n g S s t e u e r.^Die Verhaid-
lungen, betreffend Abfindung der Verzehrung»! 
steuer, werden am 9. September in Zttl» 
(4000 fl.), am 10. September in Podevch 
(2350 fl.), Kötsch, (2300 fl) und Schleich 
(5300 fl.» und am I I . September in Pcms 
(21.500 fl.), stattfinden. 

a r k t - B e r i c h t N r. 108 cos 
Gg. F r i e d r i c h B r u n n e r . Hopse»-! 
C o m m i s s i o n s g e s c h ä f t N ü r n b e r g 
Gestern kamen circa 200 Billen Bahnzufuw» 
zu Markte, welche zu etwas gedrükten Pnii» 
der nur billige Hopfen in der Preislage noi 
Mark 80—90 gefragt sind, langsam verklui 
wurden. Die heutige Landzufuhr von ctru 
500 Ballen fand rasch zu festen Preisen von 
M . 75—95 je nach Pflücke und Trockeiihckj 
Nehmer. Für prima Hopfen, d. h. ausivanigt 
ist die Nachfrag« schwach. 1883er sind an» 
gefragt. 

N o t i r u n g e n : 
1884er Markthopfen je nach Qualität uÄ 
Trockenheit M . 78—95. — 1884 Sttierrnar!« 
y. nach Qualität und Trockenheit M . 110—13» 
— 1884 Würtemberger je nach Qualität inö 
Trockenheit M . 115—125. — 1884 Badischn 
je nach Qualität und Trockenheit M . 105— 11Ü 
— 1884 Hallenlauer je nach Qualität tu) 
Trockenheit. M . 105—115. — 1883 prima L 
M. 70—80 — 1883 prima 11. M. 60-LZ 1 

s G r o ß k r E i e r e x p o r t . ) Seit Ctir 
nung der St. Gotthardbahn hat die 35eti«N' 
dung von Eiern nach England aus Nord»»-
lien großartige Dimensionen angenommen. 
Alle 24 Stunden gehen 50—60 Tonnen Sin 
über den St. Gotthard; kürzlich wurden üa 
einem Tag« 130 Tonnen versandt, macht mim 
2 Millionen Eier. So berichtet die in Äs« 
erscheinende „Itali&n Times*. 

[ E i n n e u e s G o l d l a n d . 1 Der fru-
zösische Reisende, Dr. Colin, will am o b e r m 
Senegal am oberen Laufe desselben mächtige 
Goldlager entdeckt haben. Er erstattete h i e r ü b e r 
an den französischen Marineminister Bericht. 



1884 

(Mark t > Dnrchsdmi t tOpre i se ) vom Monate 

Ssfnft 1884 in Ci l l i : per Hektoliter Weizen ft. 8.7V, 
Im fl. 5.28, Gerste fl. 4.23, Hafer fl. 4.23, Äuturuj 
i 5.53, Hirse fi. 5.77, Haiden fL 5.90, Srdäpsel fl. 2.60. 
» !00 fiilooramm Heu ft. 1.80, Kornlagerstroh fl. 1.60. 
Slqnlagerstrok fl. 1.35, Streustroh fl. —90. F l e i s c h -
zieisepro September 1884. l Lilogr. Mndfleisch ohne 
j-oage VI tr., tlalbfteisch 56 u. 60 kr., Cchweinfteisch 
ü u. W tr. SchSpsenfleisch 40 kr. 

Aus dem Amtsblatt?. 
E r l e d i g u n g e n . ArztknSftelle inAlteu-

r-ikt G.-B. LaaS. polit. Bez. Loitsch in Krain. 
ltrmin lv. September Bezirks-Hauptmannschast 
i»itjch. 

Kundmachungen . Edictalfrist zur 
ilimtldung der Belastungsrechte auf die im 
lnitn Grundbuche enthaltenen Liegenschaften 
)« K.-G. Wotkowetz B. Pettau ; Präpola B. 
ftatburg r. D. tt.; Grobelno, Schloßberg, Sei» 
Mtii. B.-G. Ci l l i ; Obergabernig B.-G. 

; Koble, Peroveg B.-G. Gonobitz ; Dra-
chtttburg gleichn. B.-G.? Osseg B.-G. St. Leon-
jar): Wellachueyen B.-G. Luttenberg mit 

Februar 1885. —Eröffnung neuer Grund-
kchir mit Frist zur Anmeldung von Belastungs-
schien am letzten August 1885 K.-G. Markt-
bnz, Sternetz, Stoinoselle B.-G. Rohitfch; 
lliucrwurg B.-G. St. Leonhard; Namejah, 

.Zutsch- Macht." 

SlavKina, Medribink, Pestikenberg B.-G. Pettau: 
Illovec B.-G. Friedau ; Hrastje, DeckmannSdorf 
B.-G. Drachenburg; Tepina B.-G. Gonobitz; 
Bomarje, St. Bartholomä B.-G. St. Marein: 
Oberwur; B.-G. St. Leonhard ; Gießkübel B -G. 
Wiud.-Feistri <; Groß - OberZ B.-G. Rann. 
Ob. Land. Gr. Graz. — Curatel-Berhängung 
über Anna Ludja ob Blödsinnes. Curator 
Mathias Ludja in Banofzen B.-G. Luttenberg. 

L i c i t a t i o n e n. 3. executive Feilbie-
tungen der Realitäten des Peter und der Bar-
bara Pusnik K.-G. St. Lorenzen. Sch.-W. 
235t> fi. am 12. September B. G. Marburg 
r. D.-U. — Otilie TanZic, Schorn, Georg 
Druskooic, Franz Kostejnsek und Johann 
Skalitzki K.-G. Boraie Sch.-W. 1784 fl. am 
5. September, B.-G. Drachenburg. — Ger-
traud Aftmann Urb^Nr. 28 a,l Sternol, dann 
Nr. 397. 4W und 582 ad Obrohitfch. Sch.-W 
591 fl. 59. kr. am 5. September B. G. Ro-
hitfch. — Simon Gaube vulgo Trovier in 
Speisenegg Sch.-W 5617 fl. am 6. September. 
— Franz und Maria Dobai in Oberklappen-
bürg Sch.-W. 416 fl. am 6. September B. G. 
Marburg l. D. 11. — Anton Tordin Bg. Nr. 
359 u. dom. Nr. 121 ad Burg Feistritz Sch.-W. 
685 fl. 4tz kr. am 6. September B. G. Go-
nobitz. 

E r i n n e r u n g e n . Verjährungsanerken-

nung und Löschungsgestattung von Forderun-
gen und Rechten nach Valentin, FranziSka 
und Martin SlomSak Tags, am 30. September 
B.-G. Oberburg; — nach Maria Ograjschek 
uud Gertraud Kavatsch Tags, am 9. Septem-
ber st. del. B.-G. Cilli — Franz Leding'« 
schen Executionsmaffe und Johann Bapt. Zug-
fchwend'schen Concursmasse Tags, am 9. Sep-
ie >,ber st. del. B. - G. Cilli. — Franz 
Windisch Tags, am 12. September B.-G. 
Mahrenberg. — Maria Langer verehl. Gai-
sef Tags, am 13. September B.-G. St. 
Marein. — 

Der Gesammtauflage unserer 
heutigen Nummer liegt ein Prospekt 
des „Berliner Local-Anzeiger" bei. 

Damenhüte, 
•tet« nur haut noutraut«*, Tan fl. 1.30 
an. als auch in reichster Ausstattung. ebens« Kinder-
hüte verfertiget und hfclt reiche Auswahl 

T . H e r s c h m a n n , 
Modistin au* Wie», 

CUH, Postgaase Nr« 29. 
Auch wird modernisirt. | Filialdepöt in Sauerbrunn. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
v I m - A - v I m < l « ' n i L u n d e M h e a t e r , 

mpfiehlt ihr groases Lager von rompleten N e l i l a f - und K p r l i i F z I n i m e r - U a r i i l t u r e i i au* Nnss- nn<l Eichenholz. Salon-KA»t«n. Credenzen mit 
ud ohne« Marniorplatten. Spiegeln, Karuletütii. Reiche Auswahl von Sulon-Oarnituren von 90 fl. »nswÄrts. Sclilaf-Divan». Ottomanen und Ituhe-
letten. Uebernahme aller Tapezier-Arbeiten eigener Erzeugung billigst, Ausstattungen und Möblirungen von Land- und Iiadehäusern werden 
fronpt und billigst ausgeführt. HochachtungsvoU 

I N T . I i o l i n d o r f e r . 

L i n s a ö u n g } U » K t t f t r t t t f « 
von 

6°|oiien, änrcli den Grundbesitz der Gesellschaft narantirten Oblittationen erster Hypothek 

-
(Nordamerikanische Ländereien- und Viehzucht-Gesellschaft) 

der Staaten Texas und Tennessee, vereinigte Staaten von Amerika. 
Behuf» Erwerbung von Ländereien, deren Cultivirung und Parzellirung zum Zwecke der Hebung der Viehzucht in 

obgenannton Lindern. 
Gesetzlich conxtituirt nnd eingetragen am 22. Mai 1884. Zahl 76, Seite 5äSt. 

B e t r l e l M > C a p l t » l I . O O O . O O O » o l l n r i « = 2 . : t O O . O U O C i u l d e n 0 « n H . 
eingetheilt in 1 0 0 . 0 0 0 O b l i g a t i o n e n k 1 0 D o l l a r a — Oe. W . fl. 23 .—, wovon schon am 

DW" 9. Ortober tt. "WU 
2230 Stück im Betrage von 375,000 Dollars oder ö. W. tl. 862,500 — 75,000 Acres Land zur Rückzahlung gelangen. 

und zwar in nachstehender Reihenfolge: 

Anzahl der einzulösenden Obligationen 

am 2. October d. J. 

Anzahl von Acres und Werth jeder Landparzelle 
oder Wohnsitzes 

Gcsammt-Zahl der Acre» und Werth in Dollars 

10 Obligationen a 
10 
10 

100 
100 

1000 . » 
1000 . . 

Acres 

3,000 
1,000 

500 
100 

50 
10 

W e r t h mi e sammt 
j| Ausmass L _ 

Gcsammt-Werth 

Dollar 
Oe. W. 

15 .000 - fl. 3 4 . 5 0 0 Dollar 
5.000 = 
2,500 = 

500 = 
250 = 

50 = 
25 = 

1 1 , 2 0 0 
5 750 
1,150 

575 
115 

57 50 

Acre* 
30,000 
10,000 
5,000 

10,000 
5,000 

10,000 
5,000 ! 

im Werthe von Dollar 

150.000 
50.000 
25,000 
50.000 
25 000 
50 000 
25 000 

Oe. W. 
345,000 
115 000 

57 500 
115.000 

57.500 
115,000 

57.500 
375.000 - fl 862 500 2230 Obligationen Gesammtzahl 75,000 (30,000 Hektare) 

Die Gesellschaft wird alle einzulösenden Obligationen auf Wunsch der Inhaber eventuell auch in R a n r e m , u. zw, mit Dollars 5 = ö. W. fl. 11.50 
per Acre einlösen und können dieselben sowohl in unserer Cassa, als auch bei den gegenwärtigen Banquiers der Gesellschaft der A m l o - ö n t e r r f l c l i . 
Bank In W i e n u n d d e r e n F i l i a l e n behoben werden. 

Ganze Obligationen ä 10 Dollars ö. w . fl. 2 3 . — . ZeDntel-Originai-oiJlicationen ä 1 Dollar — ö. W. fl. 2.50 
I nnen durch Cebermittlung Oer entfallenden Betrige (am besten mittelst Postanweisung) so lange der Vorrath reicht, durch untenstehende Gesellschaft be-
logi'B werden, worauf sodann die Zusendung der betreffenden Original-Obligationen postwendend und franco erfolgt. 

Die Summern der zur Auszahlung kommenden Obligationen werden am 2. October pr. Kabel-Telegramm von New-York nach Wien gesendet und 
töniicn sofort nach Einlangen im Bureau der (<esellschaft eingesehen werden; die oftlcielle Liste wird mit dem ersten nach dem 2. October New-York 
lusenden Dampfer versendet und in den Hauptzeitungen veröffentlicht werden. Ausführliche Prospecte und Broschüren auf Verlangen gratis und franco. 

ver-

T l i e N o r t h - Ä l i i e r I c a n I j A i h I a i i t l C 1 u U l c C o . 
(Nordamerikanische Ländereien- und Viehzucht-Gesellschaft), I X . , »I W i e n . 

y F Vertranennwfirdlge Vertreter geaueht. "Wv 

582—ß 



.Deutsche Wacht ' 1884 

Jen« P. T. Herren und Familien. welche xu dem 
Sonntag am 7. September 1884 in den hie». Casino* 
Loyalitäten stattfindenden 

Tanzkränzchen 
ans Versehen keino Einladung erhalten hoben, diesem 
jedoch anzuwohnen wQn«ehen, kennen Eintrittskarten 
(a 50 kr. pr. Person) in der Rukuseh'schen Papier-
handlung; beheben. Daselbst sind auch Table d'hAte-
Ksrten zum Festbankette (Courert u I tl.) zu haben. 

Die p. T. Damen werden ersucht, in möglichst 
einfacher Toilette zn erseheinen. 
Graf Arthur Mensdurff-Pouillv Militär-Veteranenverein 

in Cilli. ' 
613—1 Das Festcomite. 

Diumist beim Bezirksge-
richte Franz 

mit 1 fl. täglich zum sofortigen Antritt. Bewerber 
mit Kenntnis* in Gruudbucbsanlcgung oder Vermes-
sung bevorzugt. (»05—3 

In der Stadt Wiiscli-Feislritz 
ist ein stockhohes Hans, in bestem Banznstande, 
sammt Wirthschaftsgebätoden nnd mit oder ohne dazu-
gehörige circa 6 Joch Grundstücke, für Hopfengarten-
Anlagen sehr geeignet, aus freier Hand sogleich zu 
verkaufen oder aber dio im I. Stockwerke befindliche 
freundliche Wohnung, bestehend aas I Zimmer sammt 
Zugeliör. vom 1. October d. J. an zu vennietheu. — 
Dieses Haus ist dunh die in demselben befindliehen 
Verkaufs-Localitfttcn, sowie wegen des vorzüglichen 
Postens zur Errichtung eines Geschäftes bestens zu 
empfehlen. — Anskunlt beim Eigenthümer T a e o l s 
ICc-*ra . toc laJ . tx in Wind.-Feistritz. 610—2 

G i n t o i i i i i i i ü i . 
tüchtiger Detailist der Gemischtwaaren-Branche, der 
deutschen und slovenischen Sprache mächtig, wird 
acceptirt. Eintritt, wenn möglich, sogleich. — Offerte 
übernimmt die Expedition <L Bl. 00!» 3 

Zwei Kostknaben 
ans gutem Hause werden bei einer anständigen Fa- i 
milie aufgenommen. Adresse Expedition. 615—2 ' 

i ' n n i i r s - V ü r q r r s c h u l r 
Cilli. 

Die Aufnahme der Kchüler für das Schuljahr 
lindrt am 13M 14. und 15. September 

d. 3 . , von 9—12 Uhr Vormittag, in der ili-
rertionskanzlei der Anstalt statt. 

Zur Aufnahme in die erste blasse ist der 
?iachweis des zurückgelegten elften Lebensjahres 
und jener Kenntnisse, die in den ersten vier 
Schuljahren einer Volksschule ermorde» werden 
können, erforderlich. 

Neueintrelenbe Schüler sind von ihren Eltern 
oder deren Stellvertretern vorzustellen, haben den 
Geburtsschein mitzubringen und sich einer Auf 
nahmsprüsung zu unterziehen. 

Das Schulgeld beträgt monatlich eine» Gul 
den und der einmalige Schülerbibliotheksbeitrag 
fünfzig Kreuzer. Unbemittelte Schüler werden von, 
Erläge des Schulgeldes befreit, mit Lehrbüchern 
und Zeichenrequisiten versehen, sowie auch in an-
derer Weise möglichst unterstützt. 
6 0 , - 2 D i e T i r e r t i o u . 

£ o l f l « L ö w e * 
418— 

X C I J . o f f e r i x e : 
>'cr '/« Hektoliter fl. 5 - , per 

£ 115uer-ßiea, >/, Hektoliter fl. 10. 
Pf l i r i crVi - f t i e r i"* '/« H«kt<),iter s.»?». per 
B a i n S C Ü - ß i e r , >/, Hektoliter fl. 7. 

505—3 » 

vermittelt 

t> den Verkauf und die Ein- n 
lagerung 

von Hopfen. 
Ä 

UHmI Franz Christoph's 
F i i n s b o « l e n - C a l a i i K - l j a c k 9 

grrurhftut m i r / 
Eignet sich durch seine praktischen Eigenschaften und Einfachheit der Anwendung zum 

Selhst-Lackiren der Fussboden. — Derselbe ist in verschiedenen Farben (deckend wie Oelfarbe) nnd 
farblos (nur Glanz verleihend) vorrtlthig. 

Musteranstriche und Gebrauchsanweisungen in den Niederlagen. 

I ' n i n z C ' l i r i N t o p l i . B e r l i n u n d . r r i t f f . 
Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fussboden-Glanzlack. 

Niederlage in Cilli bei ALOIS WALLAND 459—6 

Die Unterzeichneten geben hiermit Nachricht von dem Hinscheiden ihres innigstgeliebten 
Gatten, Vaters, Schwieger-. Gross- und Urgrossvaters, des Herrn 

JACOB BADL senior, 
Bade- nnd Gutsbesitzers, Ritter des Franz Josels-Ordens etc. etc., 

welcher Sainstag den 30. August, Früh um halb i> Chr, versehen mit den Tröstungen der 
heiligen Religion, im 82. Lebensjahre selig im Herrn entschlafen ist. 

Die irdische Hölle des theuren Verblichenen wird Montag den I. September 1. J., Nach-
mittag 2 Uhr, auf seinem Gute Dubrava feierlichst eingesegnet, sodann nach Krapina-Töplitz 
überführt, in der dortigen Pfarrkirche abermals eingesegnet und bei der heiligen Magdalena-
Ka)*elle zur ewigen Buhe beigesetzt. 

Die heil. Seelenmessen werden Dienstag den '2. September, um fJ Uhr Morgens, in den 
Patrouatskirchen zu Krapina-TOplitz und I'od-Kostcl gelesen werden. 

Krapina-Tüplitz, den 30. August 1884. 
Ottokar, Bei ta, Olga, 
Elsa, Oskar. Alma, Fer-
dinand und Maro Badl, 
Anton. Wilhelm, Anna, 
verehl. Halbarth, Hertim. 
verehelichte Glanm-hnigg, 
Einma, verehel. Caspar. 
Victor. Ida. Olga und 
Fritz Badl, Adele Badl, 

als Enkel. 
Anna u. Walter Halbarth, 

als Crenkel. 

Ignaz Halbarth, Angiiat 
Glanschnigg and Rudolf 

Ca»par, 
als Gatten <ler Enkelinnen. 

Josef Ernst Leschnigg, 
Schwiegersohn. 

Ottilie Badl geb. Filafero, 
Anna Ba«ll geb. Feiher, 

Katharine Badl 
geb. Gerlacli. 

als Schwiegertöchter. 

Anialie Badl 
geborn« Bauitiann, 

als Gattin. 

Jacob Badl, Anton Badl, 
Aloia Badl, Ignaz Badl, 

als Söhne. 

Amalie Leachnigg 
gab. Badl, 

Mal6i Badl, 
als Töchter. 

Xn. C i l l i Ist ein in einer fre»juenten i}mJ 
stehendes, einstockhohes, im be»ten Bauxu.-Und* IM 
tlndliches und 

zinserträgiiclxes Haus 
mit gewölbtem Keller, Garten und Hansbrunnen. aaJ 
freie) Hand unter günstigen Bedingungen -"gh-ieb *| 
verkaufen. 

Auskunft ertheilt die Administration der »Deal 
sehen Wacht" in Cilli. ötn>H 

Ein oder z w e i 

Studirende 
ans guter Familie werden, der Gesellschaft wefMt, ix 
einer achtbaren Familie in Triest in Kust «tz 
Wohnung aulgenommen. welche sowohl auf Erxiehi3 
und Beaufsichtigung wirken wird. — FamilienspncH 
duutsch, italienisch. Näheres Administration. «•!-

Ein Monatszimmer, 
elegBDt luöblirt, «ogltffch zu briieheo. 
Nr. lltf, II. Stuck. tu —; 

E i n ü b e r f ü b r t e r l e i c h t e r 

Einspänner-Wagen, 
gut erhalten, wird zu kaufen g-sucht. Gefällig JIL_ 
träge übernimmt die Administration d. Bl. t>14-| 

Ein oder zwei Kostknaben 
aus gutem Hause linden Aufnahme in einer anril 
digen Familie. 

Adresse in der Expedition. 5MJ 

£ i n l i i i u f l ) i i r f i € l i e 
wird aufgenommen. Nfthures Administration. 

In einem hiesigen bürgerlichen Hause werd« 

zwei Koststudenten 
in gänzliche Verpflegung genommen. 

Adresse in der Expedition. 61i—| 

Kostknaben 
werden ausgenommen Neugaste Nr. 10*, bei Fr 
Kocholka. 6]]. 

Trockene Wohnung 
mit 2 Zimmer sammt ZugehSr bis 1. October i » 
einer stabilen Partei gesucht, wo möglich mit WM 
tenbensitzung. Näheres Administration. r.Tl-l 

K e h t e r 

jMEDICINIS 

«Separate Parten werden nicht ausgegeben.) 

y y y yj 

nach Analyse der k. k. Versuchsstation für Wütw *j 
Klosterneuburg ein 

« e h r K u t e r , e c h t e r T l u l u c u , 
als hervorragende» Stärkungsmittel für Schwächlich* 
Kranke . Keeonvnlescente. Kinder etc., p S 
Bltitarmuth und Mageiwchw&che von vorzCirädea 

Wirkung. 
In '/t un<I Original-Flaschen und nnter geseti-

lieh deponirter Schutzmarke der 

SPANISCHEN WEINHANDLUNG VINADOR 
WIEN HAMBURG 

zu Original-Preisen a f l 2 . 5 0 und N 1.3'l. 
Ferner diverse hochfeine Ausländer-Weine in Oifej 

ginal-Flaschen und zu Original-Preisen. 
D * " Zu haben in C i l l i bei Herrn A ' -ii j 

• W a l l a n d . 

Original 

mrisn 
( J tos&adpr ) 

^ .uaschar i Im 

Eigenthum, Druck nnd Verlag von Johann Raknach in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Beaozzi. 


